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Vorwort

Mit der vorliegenden Publikation setzt
das Landesarchiv Baden-Wurttemberg
die gute Tradition fort, die Verhandlungen
des Sudwestdeutschen Archivtags zu
publizieren. Den Ergebnissen der frucht-
baren Tagungen wird damit die Nachhal-
tigkeit verliehen, die sie verdient haben.
Zwar werden die vorgetragenen Referate
— quasi in Rohform — unmittelbar danach
in das Internet eingestellt, sie sollen
aber auch, Uberarbeitet fir den Druck,
nach wie vor in der gefélligen Form einer
bebilderten Broschuire publiziert werden.
Denn nicht zuletzt dokumentieren die
Tagungsbande in anschaulicher Weise
den Sudwestdeutschen Archivtag und
damit eine Stlick Archivgeschichte des
Sludwestens.

Dass der Tagungsband zum 66. Sid-
westdeutschen Archivtag so rasch im
Druck vorgelegt werden kann, freut mich
ganz besonders. Die Ergebnisse kénnen
so umso schneller von der allgemeinen
Fachdiskussion aufgegriffen werden.
Mein herzlicher Dank gilt allen Refe-
rentinnen und Referenten, dass sie ihre
Beitrage so zugig Uberarbeitet haben,
dem Tagungsprasidenten und Herausge-
ber, Herrn Dr. Michael Wettengel, der sie
nahtlos redigiert hat, und meiner Mitar-
beiterin, Frau Luise Pfeifle, im Landesar-
chiv Baden-Wiurttemberg fir die prompte
Erledigung der mit dem Druck verbunde-
nen Arbeiten.

Digitale Bilder und Filme im Archiv,
Marketing und Vermarktung. Die Tagung
lebte auch in starkem MaBe vom Vorflih-
ren audiovisueller Quellen, die im Druck
natlrlich nur ansatzweise wiedergege-
ben werden kdénnen. So wird das Heft
vielleicht dazu einladen, auf die darin er-
wahnten Angebote der Archive im Inter-
net zu rekurrieren, womit es auch selbst
etwas zum Marketing fur die digitalisier-
ten Bilder und Filme beitragen kann.

Eines darf nicht unerwahnt bleiben: Am
spaten Nachmittag des 24. Juni 2006
fand im Rahmen der FuBballweltmeister-
schaft das Achtelfinal-Spiel Deutschland
— Schweden (2 : 0) statt. Auch an dieser
Stelle sei der umsichtigen Tagungslei-
tung noch einmal ganz besonders dafur
gedankt, dass sie den Zeitablauf durch
einige Straffungen in den Pausen so aus-
gerichtet hat, dass die meisten der Teil-
nehmer das Spiel noch sehen konnten.
Auch das ist vielleicht einmal ein Stick
erinnerungswaurdiger Archivgeschichte.

Stuttgart, im Februar 2007

Professor Dr. Robert Kretzschmar
Prasident des Landesarchivs
Baden-Wiurttemberg






Michael Wettengel

Eré6ffnungsansprache

Sehr geehrter Herr Blrgermeister Ei-
denmlller, sehr geehrter Herr Ministerial-
dirigent Koch, meine Damen und Herren,
liebe Kolleginnen und Kollegen!

Lange Zeit galt die Beschéaftigung mit
Bild- und Filmbesténden nicht als die
vornehmste Tatigkeit in Archiven. Die
friheren Defizite im Umgang mit Bildern
als Archivgut wurden bereits 6ffentlich
genannt: Auf einer Weiterbildungsveran-
staltung der thiringischen Archive stellte
Brigitte Booms 2003 fest, dass unser
Berufsstand ftir Fehler verantwortlich ist,
die eine klinftige Bildquellenauswertung
bleibend erschweren werden, und eine
Konferenz des Hamburger Instituts flr
Sozialforschung in Zusammenarbeit

mit dem Bundesarchiv gelangte 1999
zu dem ResUmee, dass historische
Photoaufnahmen in Archiven, Museen
und anderen Verwahrstellen vielfach
noch immer nicht angemessen betreut
werden.! Angesprochen wurden hier
insbesondere fehlende Nachweise von
Provenienzen und Entstehungszusam-
menhangen bei Bildbestédnden, deren
Beachtung zu den Grundsétzen archi-
varischer Arbeit gehort. Oft waren es
aber gerade auch technische Probleme
und fehlende Ressourcen, die zu einer
reservierten Haltung gegenuber Filmen
und Bildern fihrten: Wenn Archive zum
Beispiel keinen Filmprojektor besaBen
oder von der Glasplatte keinen Kontakt-
abzug machen konnten. Erschwerend

kommen die Problematik von Nitrozellu-
lose-Tragermaterialien und nicht zuletzt
das Massenproblem hinzu, die Vielzahl
an Bilderwelten, die mit jedem fotografi-
schen Nachlass ins Archiv gelangen und
stets eine Abwagung erfordern, was und
in welcher Intensitat erschlossen und
damit zuganglich gemacht werden kann.

Inzwischen sind bildliche Quellen auf
ein neues, besonderes Interesse der
Geschichtswissenschaft gestoBen.? Die
Archive haben erkannt, dass Bilder und
Filme wichtige Besténde darstellen — flr
die historische Bildungsarbeit sowie fur
Ausstellungen und Publikationen sind
sie unverzichtbar. Auch der Film wird
als Medium des 20. Jahrhunderts ernst
genommen. Digitalisierungsprojekte
vor allem seit den 1990er Jahren haben
Bilder leichter und unmittelbarer zugang-
lich gemacht. Dadurch wurde der Wert

1 Brigitte Booms: Die Fotografie als historische
Quelle. Verantwortungsvoller Umgang mit Foto-
grafien. In: Archive in Thuringen. Sonderheft
2003: Sammlungen in Archiven. Weimar 2003.
S. 68-71, hier S. 68.

2 Vgl. den Beitrag von Christof StrauB3 in diesem
Heft, ferner u.a.: Sichtbarkeit der Geschichte.
Beitrage zu einer Historiografie der Bilder. Hg.
von Matthias Bruhn und Karsten Borgmann.
Berlin 2005; Peter Burke: Augenzeugenschaft.
Bilder als historische Quellen. Berlin 2003; Jens
Jager: Photographie: Bilder der Neuzeit. Einfih-
rung in die Historische Bildforschung. Tubingen
2000; Michael Sauer: Fotografie als historische
Quelle. In: Geschichte in Wissenschaft und Unter-
richt 53 (2002) S. 570-593.



der Bilder nicht verringert, sondern im
Gegenteil die Nachfrage gesteigert und
die Attraktivitat der Bestande erhoht.

Archive haben aber auch die Erfahrung
gemacht, dass vor allem Nutzungsho-
norare wichtige Einnahmequellen sein
koénnen. Sie sind haufig die sogenannte
Cash Cow von Kommunalarchiven, die
sich durch Budgetierung und Konsoli-
dierungszwange zu einer Erhéhung ihrer
Einnahmen gezwungen sehen. Bewegte
und unbewegte Bilder haben also nicht
nur einen ideellen Wert, sie haben auch
einen ganz materiellen Marktwert, der
sich in Cent und Euro niederschlagt. Die
Digitalisierung von Bildern und Filmen
kann somit nicht nur der besseren Zu-
ganglichkeit der Bestande oder der
Schonung der Originale dienen, sondern
gerade auch ihrer besseren Nutzung und
Vermarktung.

Uber Verfahren der Digitalisierung, Er-
schlieBung und Bestandserhaltung
archivischer Bildbestande ist schon viel
gesprochen und geschrieben worden.
Zuletzt wurden diese Themen am 7. No-
vember vergangenen Jahres auf der
Fachtagung der rheinland-pfélzischen
und saarlandischen Archivarinnen und
Archivare in Saarbriicken behandelt.

Selten war jedoch bislang etwas Uber
die Nutzung von Bildern und Filmen in
Archiven zu héren, noch weniger Uber
Fragen derVermarktung und des Marke-
tings, die wiederum auch Aspekte des
Urheber- und Nutzungsrechts berlhren.
Es geht also um das rechtlich zulassi-
ge, werbewirksame Angebot und den
gewinnorientierten Vertrieb und Absatz

Michael Wettengel

von digitalisierten Bildern und Filmen.
Wie weit kdnnen und sollen Archive und
Bilddokumentationen bei ihrem Streben
nach Einnahmeverbesserungen aus ihren
digitalen Bildbestédnden gehen? Erdffnen
Filme und Bilder vielleicht die Chance,
nicht mehr nur als reine Cost-Center der
offentlichen Verwaltung zu gelten? Wel-
che Probleme und Risiken kénnen sich
andererseits aus dem marktwirtschaft-
lich orientierten Angebot von Bild- und
Filmbestanden durch Archive ergeben?
Und welche Mdéglichkeiten bieten sich
hier flr Kooperationen, auch mit privat-
wirtschaftlichen Dienstleistern?

Auf dem diesjahrigen Stidwestdeutschen
Archivtag sollen diese Fragen vor allem
unter archivpraktischen Gesichtspunkten
erortert werden. Sie werden prononcierte
Meinungen dazu héren, an denen Sie
sich reiben kdnnen. Uns ist naturlich al-
len bewusst, dass mit diesem Programm
die Problematik digitaler Bilder nicht
erschdpfend behandelt werden kann —
dazu reicht die Zeit bei weitem nicht aus.
Nicht bertcksichtigen kénnen wir leider
unter anderem die Bestandserhaltung
von digitalisierten Bildern und Filmen,
auch nicht Fragen der Formate und der
Technik oder der Organisation und Pla-
nung von Digitalisierungsprojekten. Der
gesamte Themenbereich der digitalen
Bilder und Filme wird mit dieser Tagung
lediglich angerissen, und wir haben noch
viel Stoff fur kiinftige Archivtage.

3 Wolfgang Miiller: 62. Fachtagung rheinland-pfél-
zischer und saarlandischer Archivarinnen und
Archivare am 7. November 2005 in Saarbriicken.
In: Unsere Archive. Mitteilungen aus den rhein-
land-pfélzischen und saarlandischen Archiven 51
(April 2006) S. 23-24.



Eréffnungsansprache

Thematisch schlieBt sich unsere diesjah-
rige Zusammenkunft an den 63. Sud-
westdeutschen Archivtag in Ludwigs-
hafen am Rhein 2003 an, wo es unter
dem Titel Archive auf dem Markt? um die
Vermarktung und Verwaltung archivischer
Dienstleistungen allgemein ging,* wah-
rend nun konkret Bilder und Filme be-
handelt werden sollen. Wir folgen damit
der guten Tradition regionaler Archivtage,
die gerade die Praktiker und Praktikerin-
nen aus den kleineren Archiven vor Ort
ansprechen und ihnen konkrete Handrei-
chungen und Anregungen bieten wol-
len. Dies ist ein Thema, das unser aller
Interessen berthrt.

Ich méchte nun zuerst dem Kulturbiir-
germeister der Stadt Karlsruhe, Herrn
Eidenmiuiller, herzlich fir die gastliche
Aufnahme des Studwestdeutschen
Archivtags und fir das GruBwort dan-
ken, das er noch zu uns sprechen wird.
Mein besonderer Dank gilt auch unse-
rem Kollegen, Herrn Stadtarchivdirektor
Dr. Bréaunche, zugleich Vorsitzender der
Bundeskonferenz der Kommunalarchi-
vare beim Deutschen Stadtetag, und
allen beteiligten Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern der Stadt Karlsruhe fir die
ausgezeichnete Organisation dieses
Archivtags.

Es ist mir eine besondere Ehre, als Ver-
treter der Landesregierung Herrn Minis-
terialdirigent Koch vom Ministerium flr
Wissenschaft, Forschung und Kunst Ba-
den-Wirttemberg begriiBen zu dirfen.
Vielen Dank, dass Sie sich Zeit genom-
men haben, zu uns zu kommen und ein
GruBwort zu sprechen.

Ich begriiBe den Vorsitzenden des VdA
und zugleich Pr&sidenten des Landes-
archivs Baden-Wurttemberg, Herrn Dr.
Kretzschmar. Er wird im Namen des
Verbands deutscher Archivarinnen und
Archivare ein GruBwort an uns richten.
Lieber Herr Kretzschmar, meinen ganz
herzlichen Dank dafUr.

Der Austausch Uber Staats- und Lander-
grenzen hinweg ist uns ein besonderes
Anliegen. Erfreulicherweise wird der Sud-
westdeutsche Archivtag erneut von Kol-
leginnen und Kollegen aus den Nachbar-
landern besucht. Ich mochte daher alle
auslandischen Archivtags-Teilnehmer
herzlich willkommen heiBen. Stellvertre-
tend fir sie begrtBe ich denVorsitzenden
des Vereins Schweizerischer Archivarin-
nen und Archivare und zugleich Direktor
des Schweizerischen Bundesarchivs,
Herrn Dr. Kellerhals, dem ich fiir sein
GruBwort vielmals danken mochte.

Allen, die durch ihre Unterstitzung zu
dem Gelingen des Archivtags beige-
tragen haben, mdchte ich Dank sagen,
stellvertretend fiir alle Herrn Abteilungs-
préasident Buchmann, der in Vertretung
des Prasidenten des Bundesarchivs
unsere Tagungsmappe durch eine an-
sprechende Publikation aus seinem Haus
bereichert.

Allen Referentinnen und Referenten gilt
mein ganz personlicher Dank flr die

4 Archive auf dem Markt? Vermarktung und Verwal-
tung archivischer Dienstleistungen. Vortrage im
Rahmen des 63. Stidwestdeutschen Archivtags
am 17. Mai 20083 in Ludwigshafen am Rhein. Hg.
von Nicole Bickhoff. Stuttgart 2004.



10

spontane Bereitschaft zur Mitwirkung an
unserer Tagung. Nicht zuletzt méchte ich
aber auch ganz besonders Herrn Dr. Kurt
Hochstuhl fir die exzellente Zusammen-
arbeit bei derVorbereitung dieses 66.
Sudwestdeutschen Archivtags danken

— Sie haben mir meine Aufgabe als Ta-
gungsprasident leicht gemacht.

Den Vertretern der Presse danke ich

fur die Aufmerksamkeit, die sie unserer
Tagung entgegenbringen, und heiB3e sie
willkommen.

Zuletzt darf ich Sie auch auf die Fach-
ausstellung hinweisen, die parallel zum
Archivtag im Veranstaltungsgebaude
stattfindet.

Ich heiBe Sie nochmals alle in Karlsruhe-
Durlach herzlich willkommen und darf
Sie um Ihre Aufmerksamekeit fir die
GruBworte bitten.

Michael Wettengel



GruBworte

Blirgermeister Ullrich Eidenmiiller,
Stadt Karlsruhe

Meine sehr verehrten Damen und Herren,

ich begriiBe Sie im Namen der Stadt
Karlsruhe herzlich zum 66. Stidwest-
deutschen Archivtag und freue mich,
dass dieser traditionsreiche regiona-

le Archivtag unserer Einladung nach
Karlsruhe gefolgt ist. Sie tagen hier in
der ehemaligen Residenz Durlach im
ehemaligen Residenzschloss der badi-
schen Markgrafen an historischer Statte
mit dem ganz und gar nicht historischen
Thema Digitale Bilder und Filme im
Archiv, das durch den Untertitel Mar-
keting und Vermarktung zuséatzlich an
Aktualitat gewinnt. Das Spektrum der
Vortrage mit Beispielen aus kommuna-
len und staatlichen Archiven, aus be-
nachbarten Bereichen wie dem in Karls-
ruhe ansassigen Landesmedienzentrum
und einer Darstellung der mit der Digita-
lisierung verbundenen Rechtsproblema-
tik versprechen eine spannende Tagung.
Dass Sie so zahlreich der Einladung
nach Karlsruhe gefolgt sind, belegt die
Aktualitat und Relevanz der Digitalisie-
rung fur lhre Arbeit.

Die Archive, die als Gedéachtnis der
Gesellschaft fiir die historische Uber-
lieferung zusténdig sind, folgen damit
nicht einfach einem Modetrend, sondern
stellen sich einer neuen notwendigen
Aufgabe. In zunehmendem MaBe wer-
den in den Verwaltungen digitale Daten
produziert, die von den Archiven neben

den traditionellen Papierunterlagen oder
-bildern archiviert werden missen. Dar-
Uber hinaus werden aber in vielen Archi-
ven bereits vorhandene Archivalien, vor
allem Bilder und anderes Sammlungsgut,
digitalisiert, um sie der interessierten
Offentlichkeit leichter, haufig sogar schon
Uber das Internet, zuganglich zu machen.
Die Stadt Karlsruhe hat diese Notwen-
digkeit ebenfalls erkannt und nach der
Vorstellung des Digitalisierungskonzepts
des Stadtarchivs im Kulturausschuss
erstmals im Haushaltsjahr 2003 Mittel
(40000 € pro Jahr) zur Digitalisierung der
Foto- und Filmbesténde bereit gestellt,
um zunachst alle Sammlungsbestande
des Stadtarchivs digital zur Verfliigung

zu stellen. Hier sind wir schon ein gutes
Stlick weitergekommen, auch mit Hilfe
des Landes Baden-Wirttemberg. Die
Stiftung Kulturgut Baden-Wuirttemberg
hat gestern in Karlsruhe auf ihr 20-jahri-
ges Bestehen mit einer Pressekonferenz
in unserem Stadtarchiv zurlckgeblickt
und dabei auch ein von ihr geférdertes
Projekt des Stadtarchivs vorgestellt. Mit
Hilfe der Stiftung haben wir das Fotoar-
chiv Schmeiser, das Archiv eines Anfang
des 20. Jahrhunderts gegriindeten und
bis in die 1980er Jahre bestehenden
Fotoateliers erschlieBen und digitalisie-
ren kdnnen. Rund 16 000 Fotos sind auf
diese Weise bearbeitet worden und kon-
nen nun im Stadtarchiv am Bildschirm
recherchiert werden, die Einstellung ins
Internet ist geplant.
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Auf diesem Weg werden wir weiter
voranschreiten und ich bin froh, dass
wir neben den stadtischen Mitteln
auch eine weitere Férderung durch die
Kulturgutstiftung erhalten, und zwar
beim Aufbau eines Archivs des Karls-
ruher Sports. Auch diese Unterlagen
aus Vereins- oder Privatbesitz werden
digitalisiert und ebenfalls mittelfristig
im Internet recherchierbar sein. Dieses
Sportarchiv ist auch ein gutes Beispiel,
wie in Karlsruhe die stadthistorische
Arbeit im Stadtarchiv und den Museen
Hand in Hand geht. Das Projekt Sport
in Karlsruhe besteht aus drei Teilen,
der derzeit im Stadtmuseum gezeigten
Ausstellung, der Publikation des Stadt-
archivs, die im Juli erscheint, und dem
Archiv des Karlsruher Sports, mit dem
wir sicherstellen, dass die historisch
wertvollen Unterlagen der Vereine und
aus Privatbesitz kiinftigen Generationen
zurVerfigung stehen.

Ein weiteres Beispiel flr diese Synergie-
effekte zwischen archivischer und mu-
sealer Arbeit ist das Digitale Museum,
dessen Ziel es ist, typische Ladenge-
schafte, Wohnungen, Gebaude, Ge-
baudeensembles, Geschafte, Fabriken,
Vereinsheime und &hnliches kurz vor
einem fest stehenden oder mdglichen
Abriss digital zu filmen und damit vor
dem ganzlichen Verschwinden sowohl
optisch als auch in den Gedanken der
Karlsruher Burger zu bewahren. Diese
Aufnahmen werden um historisches Bild-

und Filmmaterial aus dem Stadtarchiv
und unseren Museen sowie Panoramen
zu einer Art Portrat erganzt, das am PC
in den Museen gezeigt wird. Das Digitale
Museum kann hier im Hause im Pfinz-
gaumuseum und im Stadtmuseum im
Prinz Max Palais angeschaut werden.

Lassen Sie mich noch kurz auf den Un-
tertitel Ihrer Tagung eingehen. Die Stadt
Karlsruhe hat das Digitalisierungsprojekt
begonnen, ohne dass die Vermarktung
der digitalisierten Unterlagen im Vorder-
grund der Uberlegungen stand. Wir se-
hen den Erhalt, die ErschlieBung und die
Bereitstellung unserer historischen Un-
terlagen als eine Verpflichtung gegentber
zuklnftigen Generationen an. Einnahmen
sind aber generell nicht erst seit dem
Beginn der Finanzkrise der 6ffentlichen
Haushalte willkommen. Vor allem wenn
die Unterlagen des Archivs fir kommer-
zZielle Zwecke verwandt werden, halte ich
es fur selbstverstandlich, dass dies auch
bezahlt wird. Die Archivsatzung der Stadt
Karlsruhe tragt dem Rechnung. Koope-
rationen mit kommerziellen Verwertern
sind aber selbstverstéandlich mdglich

und auch wiinschenswert, vor allem
unter Marketinggesichtspunkten. Ich
winsche Ihnen eine ertragreiche Tagung
mit interessanten Fachgesprachen und
-diskussionen, neue Anregungen und
vor allem, dass Sie einen guten Eindruck
von unserer Stadt Karlsruhe und ihrem
altehrwirdigen Stadtteil Durlach mit
nach Hause nehmen.

GruBworte



GruBworte

Ministerialdirigent Hans Georg Koch,
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Ministerium fiir Wissenschaft, Forschung und Kunst Baden-Wiirttemberg

Sehr geehrter Herr Blrgermeister Eiden-
mdller, sehr geehrter Herr Dr. Wettengel,
sehr geehrter Herr Dr. Kretzschmar, sehr
geehrter Herr Kellerhals, sehr geehrter
Herr Dr. Hochstuhl, sehr geehrte Damen
und Herren,

ich freue mich sehr, heute zum ersten
Mal zur Er6ffnung eines Stidwestdeut-
schen Archivtags zu Ihnen sprechen zu
durfen und Ubermittele Ihnen die herz-
lichen GriBe des Ministers fur Wissen-
schaft, Forschung und Kunst, Professor
Dr. Peter Frankenberg.

Zum 66. Mal treffen sich Archivare aus
dem deutschen Siidwesten, aus Oster-
reich, der Schweiz und dem Elsass, um
spartentbergreifend ein fir die Archive
zentrales Thema zu erdrtern. Dass der
Sludwestdeutsche Archivtag nach 60
Jahren nichts von seiner Lebendigkeit
und Attraktivitdt eingebiBt hat, muss
wohl damit zusammenhangen, dass er
mit einem Minimum an Organisation und
an Regeln auskommt. Es bedarf keiner
Vereinszugehorigkeit, und dennoch kom-
men alle und fiihlen sich dem Archivtag
zugehorig. Es gibt keine Satzung, dafir
aber eine Tradition, die normbildend
wirkt. Es gibt keinen auf Dauer gewahl-
tenVorstand, daflir aber engagierte Ar-
chivare, vom geschaftsfuhrenden Préasi-
denten Uber den Tagungspréasidenten bis
zu denTriariern, die Uber Ort und Thema
des folgenden Archivtags entscheiden.

In diesem Jahr haben Sie fir lhre Tagung
ein aktuell wichtiges Thema gewahlt, das

alle Archivsparten berihrt: das Marke-
ting und die Vermarktung von digitalen
Bildern und Filmen im Archiv. Obwohl
Fotografien und Filme wichtige landes-
historische Dokumente sein kénnen,
gehorten diese Medien im Gegensatz
zu anderen Archivalien in den Archiven
bislang zu den eher vernachlassigten
Uberlieferungsteilen.

Stand in den letzten Jahren die Bestands-
erhaltung dieser Medien im Vordergrund,
so er6ffnen sich durch die Digitalisie-
rungstechnik ganz neue Mdéglichkeiten
derVermarktung und Verwertung von
Filmen und Fotografien. Nicht nur das
Landesmedienzentrum, sondern auch
das Landesarchiv, die Kreisarchive und
die Stadtarchive besitzen umfangreiche
Fotobesténde, die es nachzuweisen und
zu erschlieBen gilt, damit die Offentlich-
keit sie nutzen kann. Ich begriiBe es da-
her sehr, dass das Landesarchiv Baden-
Wirttemberg ein Inventar seiner Foto-
besténde erstellt hat, das Herr Professor
Dr. Krimm nachher vorstellen wird.

Um Filme und Fotografien digital ver-
markten zu kdnnen, mussen sie vorher
erschlossen, wo nétig, restauriert und
natlrlich digitalisiert werden. Die beim
Wissenschaftsministerium angesiedelte
Stiftung Kulturgut Baden-Wurttemberg
hat in den letzten Jahren vermehrt Pro-
jekte aus den Bereichen Film und Foto-
grafie geférdert. Ich erinnere an die um-
fangreiche Sammlung Willy Pragher, die
fur das Staatsarchiv Freiburg erworben
werden konnte. Die Stiftung forderte
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auch die entsprechenden Konservie-
rungsmaBnahmen und finanziert der-
zeit die Digitalisierung. Ein weiteres
herausragendes Projekt der Stiftung
aus dem Fotobereich ist die Sicherung
und ErschlieBung des Karlsruher Foto-
ateliers Schmeiser, das zum Bestand
des Stadtarchivs Karlsruhe gehort.
Herr Dr. BrAunche wird darutber sicher
nachher berichten. Als drittes aktuelles
Projektbeispiel darf ich die Sicherung
und ErschlieBung von Filmbestédnden im
Stuttgarter Haus des Dokumentarfilms
erwahnen.

Dr. Robert Kretzschmar,

GruBworte

Meine Damen und Herren, ich bin mir
sicher, dass die Vortrage dieses 66.
Sudwestdeutschen Archivtags wichtige
Beitrage fur eine kundenorientierte Ver-
marktung digitaler Bilder und Filme leis-
ten werden. Dass der Kunde im Zentrum
steht, wusste schon der Unternehmer
Zino Davidoff, als er zum Thema Marke-
ting bemerkte: Ich habe kein Marketing
gemacht. Ich habe immer nur meine
Kunden geliebt. In diesem Sinne win-
sche ich Ihnen eine erfolgreiche Tagung.

Vorsitzender des VdA - Verband deutscher Archivarinnen und Archivare und
Préasident des Landesarchivs Baden-Wiirttemberg

Sehr geehrter Herr Blrgermeister, sehr
geehrter Herr Ministerialdirigent, lieber
Herr Wettengel, lieber Herr Kellerhals,
meine sehr verehrten Damen und Herren,
liebe Kolleginnen und Kollegen,

Digitale Bilder und Filme im Archiv,
Marketing und Vermarktung. Mit diesem
Thema greift der 66. Sidwestdeutsche
Archivtag einen Themenkomplex auf,
der in vielfacher Hinsicht hochaktuell
und wichtig ist.

Die Bedeutung von Bildern, insbeson-
dere Fotografien und Filmen als histo-
rische Uberlieferung, ist in den letzten
Jahren immer starker ins Bewusstsein
der Archive gerlckt. Dass es sich dabei
um hochst relevante Quellen handelt, die
es zu sichern und zugénglich zu machen
gilt, darlber besteht breiter Konsens.
Und daruber, dass hier viele Einrichtun-

gen tétig sein sollten, mdglichst abge-
stimmt und unter BerUcksichtigung ihres
Dokumentationsprofils.

Und wenn ich in meinem VdA-GruBwort
auch ganz kurz etwas flr das Landes-
archiv Baden-Wurttemberg sagen darf,
dann gehdrt es heute zu dessen Selbst-
verstandnis als landeskundliches Kom-
petenzzentrum, dass hier Aktivitaten
erfolgen missen und dass dieses Ar-
beitsfeld keineswegs alleine den Hausern
der Geschichte oder entsprechenden
Einrichtungen Uberlassen werden sollte.
Das Fotoinventar, das der Kollege Krimm
spater vorstellen wird, ist Ausdruck und
Ergebnis dieses Selbstverstandnisses.

Die Aufbereitung von Fotobestanden
stellt sogar einen gewissen Schwerpunkt
des Landesarchivs dar. Und wir sind der
Stiftung Kulturgut Baden-Wirttemberg,
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lieber Herr Koch, sehr dankbar dafiir,
dass sie solche Projekte immer wieder
fordert.

Bilder und Fotografien, zumal in digitaler
Form, eignen sich besonders flir die Ver-
marktung, fur ein Marketing. Vermarktung
von Archivgut, das ist Uberhaupt auch ein
hochaktuelles Thema. Zitieren méchte ich
dazu unseren niederlandischen Kollegen
Bert Looper, der dazu 2002 auf dem 12.
deutsch-niederlandischen Archivsympo-
sion ganz allgemein gesagt hat: Ich wage
es zu behaupten, dass innerhalb einiger
Jahre die ersten Archivare — aus Naivitat
oder waghalsigem Kommerzialismus —
Medienbetrieben gegentiber Verpflich-
tungen eingehen werden, um im Internet
allerlei Informationen verbreiten zu kén-
nen. Die Medienbetriebe werden uns als
kulturelle Quelle entdecken und werden
diese Quelle wirtschaftlich nutzen wollen.
Wozu wird das fiihren, wenn wir nicht
sehr bewusst und kritisch die Frage nach
den Grenzen eines offenen und freien
historisch-kulturellen Bereichs stellen?’

Fragezeichen, Zitatende, soweit der
Kollege Looper, der hier das Spannungs-
feld zwischen kommerzieller Vermarktung
und einem offenen Zugang zu Kulturgut
pointiert anspricht, und dessen Auffor-
derung, sehr bewusst und kritisch damit
umzugehen, man nur zustimmen kann.

Im Landesarchiv Baden-Wirttemberg
haben wir im FrUhjahr diese Problematik
aufgegriffen, mit dem Ergebnis, dass wir
unsere Besténde, das uns anvertraute
Kulturgut, vor allem selbst vermarkten
wollen, dass wir aber auch flr nitzliche
Kooperationen mit Dritten, auch kom-
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merziellen Partnern, offen sind. Es kann
ja durchaus sinnvoll sein flr ein Archiy,
mit Medienbetrieben und kommerziellen
Dienstleistern zu kooperieren, dafir kdn-
nen gute Grinde sprechen im Interesse
des Archivs und der Nutzer. In jedem Fall
aber muss man die Bedingungen sehr
bewusst ausloten und verhandeln.

Ausgehend von einzelnen Méglichkeiten,
die sich uns derzeit bieten, werden wir
im Landesarchiv diese Diskussion weiter
fuhren. Dies steht unmittelbar an. Und
diese Diskussion wird auch bundesweit
weitergehen, auch auf dem Deutschen
Archivtag. Deshalb ist die fir den 66.
Sudwestdeutschen Archivtag gewahlte
Thematik so wichtig.

Sehr gerne Uberbringe ich die GriiBe des
Verbands deutscher Archivarinnen und
Archivare — mit allen guten Wiinschen fir
einen guten Verlauf, kurzweilige Referate,
anregende Diskussionen und fruchtbare
Ergebnisse. Ich bin Uberzeugt, dass die
bundesweite Diskussion wieder sehr von
diesem Sudwestdeutschen Archivtag
profitieren kann.

Der Studwestdeutsche Archivtag hat ja
schon oft der allgemeinen Fachdiskus-
sion starke Impulse gegeben. Ich ver-
weise nur auf das Referat, das Bodo Uhl
1990 in Biberach an der RiB zur archi-
vischen Bewertung gehalten hat. Und
generell befruchten sich ja die regionalen

1 Bert Looper: Der Archivar und das Ratsel der
verschwundenen Archive. Uber Archive in der
Informationsgesellschaft des 21. Jahrhunderts.
In: Archivpflege in Westfalen und Lippe 58 (2003)
S. 34-38, hier S. 38.
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und die bundesweit ausgerichteten deut-
schen Archivtage wechselseitig, wenn
Themen aufgegriffen werden, die aktuell
von Interesse sind und quasi in der Luft
liegen, wenn Fragen, die bundesweit
diskutiert werden, aus regionaler Per-
spektive vertieft werden und umgekehrt.
Archive in der Verwaltungsreform war
zum Beispiel so ein Thema in den letzten
Jahren.

Um etwas zur Programmplanung fir den
Deutschen Archivtag zu sagen: Wir wer-
den uns dieses Jahr auf dem 76. Deut-
schen Archivtag in Essen mit dem Thema
Archive und Offentlichkeit befassen, das
Programm wurde ja gerade verschickt,
2007 dann - Ubrigens in Mannheim — mit
der Rolle der Archive fur die Erinnerungs-
kultur und 2008 in Erfurt mit dem Thema
Archive im digitalen Kontext. Ich méchte
hier nattrlich auch etwas fir den Deut-
schen Archivtag werben, und natirlich
besonders fir den diesjahrigen in Essen.

Meine sehr geehrten Damen und Herren,
ich mdéchte auch die Gelegenheit nutzen,
kurz einige weitere aktuelle Informatio-
nen zur Verbandsarbeit des VdA zu ge-
ben.

Anfang dieses Jahres haben wir in Fulda
unsere neue Geschéftsstelle bezogen.
Es ist die erste feste Geschaftsstelle,
die sich derVerband eingerichtet hat.
Insofern war dies ein historischer Mo-
ment. Wir hoffen, dass wir mit der neuen
Geschaftsstelle und mit einer festen
Adresse den Service fir die Mitglieder
noch einmal verbessern kénnen. Vor al-
lem aber soll damit auch der Kreis derer
erweitert werden, die flir den Vorsitz des

Verbands kandidieren kénnen. Denn
die feste Geschéftsstelle erdffnet nun
allen Mitgliedern die Méglichkeit zur
Kandidatur, ohne dass sie erst einmal
Uber rdumliche Bedingungen als eine
Voraussetzung daflir nachdenken mis-
sen. Dies war auch ein wichtiges Motiv
fur ihre Einrichtung.

Informieren mochte ich Sie auch dar-
Uber, dass beim VdA derzeit ein neuer
Arbeitskreis in Griindung ist, der sich mit
der Ausbildung von Archivarinnen und
Archivaren, unserem Berufsbild, aber
auch ganz konkret mit solchen Din-

gen wie Tatigkeitsmerkmalen im neuen
Tarifvertrag Offentlicher Dienst befassen
wird. Wir wollen diese Dinge einmal alle
gemeinsam in ihren Bezlgen betrachten.
Fur die Mitarbeit in diesem Arbeitskreis
mdchte ich werben, sie steht jedem Mit-
glied des VdA offen. Ansprechpartner ist
der Kollege Stefan Benning vom Stadt-
archiv Bietigheim-Bissingen, hier allen
gut bekannt, der im Geschéaftsfihrenden
Vorstand fur Ausbildungsfragen zustan-
dig ist.

Ja und dann mochte ich hier aber auch
Uberhaupt werben fir die Mitarbeit im
Verband deutscher Archivarinnen und
Archivare bei allen, die noch nicht Mit-
glied sind. Das soll es ja durchaus noch
geben, auch in diesem Saal, auch hier
in Baden-Wurttemberg. Nahere Informa-
tionen zum VdA finden Sie am besten
auf unserer Homepage. Und wenn Sie
Fragen haben, sprechen Sie mich bitte
an, oder schicken Sie mir eine E-Mail.

Sehr dankbar ware ich auch fir alle
Anregungen flur die Verbandsarbeit. Wir

GruBworte
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werden noch diesen Sommer daflir eine
eigene Seite auf unserer Homepage
einrichten. Besonders freuen wirde ich
mich Uber Vorschlage fir Themen, die

wir auf einem der nadchsten Deutschen
Archivtage einmal aufgreifen sollten, oder
auch fur ein Motto fir die kommenden
Tage der Archive.

Stichwort Tag der Archive. Ich nutze na-
tdrlich hier auch gerne die Gelegenheit,

Andreas Kellerhals,
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allen herzlich zu danken, die sich dieses
Jahr wieder am Tag der Archive beteiligt
haben. Einen herzlichen Dank fir dieses
Engagement.

Doch damit zuriick zur heutigen Tagung
und ihrem interessanten Programm,
das ich nicht weiter aufhalten mochte
und sollte. Uns allen wlinsche ich einen
wunderschonen Stidwestdeutschen
Archivtag.

Vorsitzender des Vereins Schweizerischer Archivarinnen und Archivare und
Direktor des Schweizerischen Bundesarchivs

Sehr geehrter Herr Blrgermeister,
sehr geehrter Herr Ministerialdirigent,
geschatzte Prasidenten, liebe Kolle-
ginnen und Kollegen!

Als Schweizer kann man lhnen zur Zeit
eigentlich kein GruBwort der auslandi-
schen Kolleginnen und Kollegen entbie-
ten. Die Schweizer spielen im Moment
hier praktisch Heimspiele, das hat die
fantastische Kulisse beim letzten Match
gezeigt.

Die FuBball-WM und die dabei sichtbar
werdende Euphorie der Fans kdnnen wir
in Bild und Ton praktisch taglich konsu-
mieren, und diese Bilder und Tone wer-
den sicher auch den Weg in die Archive
finden. Dies wiederum wird es uns er-
maoglichen, zu einem spéteren Zeitpunkt
und mit kiihlerem Kopf tUber die kultu-
rellen Formen des Freudentanzes und
des Trauerns im frihen 21. Jahrhundert
nachzudenken und uns dabei vielleicht
auch Uber unser Verhalten zu wundern.

Damit bin ich schon beim Thema der
Tagung. Audiovisuelle Materialien sind
ein wertvoller Bestandteil des Archivguts
und ein Teil, der fast unmittelbar zu-
ganglich zu sein scheint. Es ist deshalb
wichtig, dass Archive solche Quellen mit
der gleichen Sorgfalt und Bestimmtheit
Ubernehmen, erhalten und vermitteln,
wie sie das flr textliche Quellen tun.

Lassen Sie mich hier zwei Werbebot-
schaften einflechten:

1. In der Schweiz sind wir uns dieses
Werts auch bewusst. Wir haben
ebenfalls klar erkannt, dass es fur
den sachgerechten Umgang mit
audiovisuellem Material spezielle
Kenntnisse und Fahigkeiten braucht.
In der Schweiz haben deshalb vor
elf Jahren das Bundesarchiv, die
Landesbibliothek, das Bundesamt
fir Kommunikation, Radio und Fern-
sehen und viele andere nationale und
kantonale Institutionen gemeinsam
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einen Verein gegriindet — MEMORIAY,
derVerein zur Erhaltung des audio-
visuellen Kulturguts in der Schweiz.
Dieser will einerseits Fachkompetenz
aufbauen, konzentrieren und an die
Interessierten weitervermitteln, ande-
rerseits fordert er dank Bundesmitteln
meist kombinierte Konservierungs-
und Vermittlungsprojekte, um dieses
audiovisuelle Kulturgut zu erhalten,
Uber ein zentrales Internetportal nach-
zuweisen und einem breiten Publikum
zuganglich zu machen
(vgl. www.memoriav.ch).

2. Die UNESCO hat provisorisch den
27. Oktober zum Internationalen Tag
des audiovisuellen Erbes erklart und
fuhrt nun bis Ende Juli eine Umfrage
durch, ob dies sinnvoll sei. Insofern
sich audiovisuelle Archivarinnen und
Archivare flr eine eigenstandige
Berufsgruppe halten, bin ich der Mei-
nung, dass dies nicht sinnvoll ist. Viele
normale Archive haben audiovisuelle
Materialien in ihren Bestanden. Sie
wissen mit diesen umzugehen: Be-
werten, erschlieBen, vermitteln — das
kénnen wir auch mit solchem Mate-

GruBworte

rial; fir das technische Handling
allerdings braucht es spezielles
Fachwissen — das allein schafft aber
keinen eigensténdigen Beruf. Das au-
diovisuelle ist also Teil des normalen
Archivs, nicht umgekehrt. Der Inter-
nationale Archivrat hat sich entspre-
chend dazu geduBert. Das Anho-
rungsverfahren lauft noch — es ware
gut, wenn sich viele Archivarinnen
und Archivare, nationale oder andere
Institutionen, Berufsvereinigungen

et cetera daran in diesem Sinne be-
teiligen wurden.

Damit komme ich zum Schluss: Ich
freue mich erneut auf diesen Tag, dessen
Programm viel Spannendes verspricht.
Ich bedanke mich bei den Organisato-
ren fur Ihre vielen guten Ideen, die gute
Organisation und ganz speziell fir Ihre
Gastfreundschaft. In diesem Jahr ist es
das Motto der WM, fir die auslandischen
Teilnehmenden am Stdwestdeutschen
Archivtag gilt es jedes Jahr: Wir sind hier
zu Gast bei Freunden.

Herzlichen Dank.
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Filme digital und die neuen Mdglichkeiten bei einem
imagetrachtigen Sammlungsbestand’

Bezeichnend fir den Wandel, der in

den letzten 30 Jahren beim Umgang

mit dem Medium Film erfolgt ist, mag
die folgende Episode sein: Als im
Mannheimer Stadtarchiv 2002 damit
begonnen wurde, die Filmsammlung
dv-technisch genauer zu erschlieBen
und dabei wegen der Filmrechte im-
mer wieder auch die entsprechenden
Dienstakten konsultiert wurden, kam ein
Vorgang zu Tage, der Neugierde weck-
te. Anfang der 1970er Jahre hatte ein
Privatmann dem Stadtarchiv einen alten
Mannheim-Film von 1907 angeboten.
Der Film wurde damals naher begut-
achtet: Sein Erhaltungszustand war, wie
nicht anders zu erwarten, hochst pro-
blematisch. Eine Inaugenscheinnahme
des Streifens zeigte Aufnahmen von der
Er6ffnung der Internationalen Kunst- und
Gartenbauausstellung in Mannheim mit
dem Besuch des ErbgroBherzogpaars
am 1. Mai 1907, im 300. Jubildumsjahr
der Stadt. Mit Blick darauf, dass dieses
Ereignis in der Bildsammlung recht gut
dokumentiert war, die Filmrestaurierung
sehr viel Geld zu verschlingen drohte,
zudem Abspielgerate fehlten, wurde
damals entschieden, den Film an seinen
Eigentimer zurlickzusenden und es bei
einem entsprechenden Aktenvermerk zu
belassen. Die Bewertung maB Aspekten
wie der emotionalen Unmittelbarkeit von
bewegten Bildern und visuellen Wahr-
nehmungsformen offenbar nicht jene

Bedeutung zu, die wir ihnen heute zu-
gestehen wirden. Und sie basierte

auf einer Kostenschatzung, die einen
denkbaren Preisverfall infolge des ab-
sehbaren technischen Wandels nicht in
Rechnung stellte, auch keine Koopera-
tionen mit Profis andachte — Fehlein-
schatzungen, die allen Archiven bei den
bekannten Haushaltsnéten heute viel-
leicht noch leichter unterlaufen kénnten.

Rund 30 Jahre spater erfuhr die da-
malige Bewertungsentscheidung im
Mannheimer Stadtarchiv jedenfalls eine
Revision. Zum Glick lebte der Eigen-
timer noch und zeigte sich bereit, seinen
aus groBvaterlichem Besitz stammen-
den Film ein zweites Mal dem Archiv zu
Ubersenden. Nach der Restaurierung
bzw. Sicherung auf 35 mm-Film, die das
Bundesarchiv in Berlin vornahm,? wurde
endgultig klar, was fir ein Schatz da

auf Zelluloid gebannt war: Der dlteste

1 Fir die Drucklegung leicht {iberarbeitete Fassung
des Vortrags auf dem 66. Stidwestdeutschen
Archivtag in Karlsruhe-Durlach am 24. Juni 2006.
Fur Anregungen und Korrekturen dankt der
Verfasser Frau Dr. Anja Gillen und Herrn Michael
Caroli vom Stadtarchiv Mannheim — Institut fir
Stadtgeschichte sowie dem Herausgeber und
Tagungsprasidenten Herrn Dr. Michael Wettengel
vom Stadtarchiv Ulm.

2 Dem Bundesarchiv in Berlin, namentlich Herrn
Harald Brandes, sei flir die problemlose und
kollegiale Unterstiitzung an dieser Stelle noch
einmal gedankt.



Film Gber Mannheim, ja der alteste Film
dieser Art aus Baden Uberhaupt.? Ein
Filmexperte zeigte sich beeindruckt von
der filmtechnischen Qualitat der Aufnah-
men, da sowohl mit Innenaufnahmen
sowie, damals noch gleichfalls unge-
wohnlich, mit Kameraschwenks operiert
wurde.

Beim Archivfest am 22. Marz 2003 war
der knapp zehnminUtige Streifen, ver-
sehen mit Vertonung und erlduternden
Zwischentiteln, der groBe Anziehungs-
magnet.

Damals wurde entschieden, dass die
Schenkung des Films mit allen Rechten
nicht an das Stadtarchiv direkt, sondern

an dessen Forderverein gehen sollte. Das
mag zunachst etwas befremden. Warum
wurde — erneut — die Chance seitens des
Stadtarchivs vergeben, selbst Eigenti-
mer zu werden? Die Antwort ist einfach:
Faktisch handelt es sich um eine indirek-
te Eigentumsibertragung an das Stadt-
archiv, da der Forderverein zweckgebun-
den seinVermoégen ausschlieBlich dem
Stadtarchiv zur Verfigung stellen muss
und bei Vereinsauflésung alle Vermogens-
werte wieder an das Stadtarchiv fallen

3 Vgl. Anja Gillen: Bewegte Bilder — Bewegende
Dokumente. Ein filmisches Zeugnis vom Besuch
des badischen ErbgroBherzogs in Mannheim
1907. In: Badische Heimat Jg. 83 Heft 3 (2003)
S. 405-411.

Ulrich NieB

Abb. 1:

Blick ins Foyer
beim Archivfest des
Stadtarchivs am
22. Marz 2003.
Aufnahme: Stadt-
archiv Mannheim —
Institut flr Stadt-
geschichte.
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Abb. 2:
Vorlage: Stadtarchiv
Mannheim - Institut

wirden. Der Entschluss entstand aus der
Uberlegung heraus, dem Férderverein
ein weiteres Betatigungsfeld zu erdffnen,
und war von der damals noch etwas
unscharfen und vagen Erwartung getra-
gen, dass dieses Filmdokument gewisse
Marktchancen bdte, die im rein kame-
ralistischen Haushaltssystem der Stadt
nur unbefriedigend zu nutzen gewesen
waren. Bislang erwiesen sich diese Uber-
legungen als zukunftsweisend. Schon
beim erwéhnten Archivfest 2003 konnte
der Forderverein sich mit jenem Jubila-
umsfilm von 1907 groB in Szene setzen.
Damals strémten rund 1000 Besucher
zum Archivfest, und der Verein konnte

im selben Jahr seine Mitgliederzahl mehr
als verdoppeln.

Wie ein Blick auf die Statistik zeigt, setz-
te sich dieser Aufwartstrend auch in den

fur Stadtgeschichte. letzten Jahren erfreulicherweise weiter
250
200+
150
100+
5017
ﬂ -
2001 2002 2003 2004 2005 2006 (bis 23.6.)
B Mitgliederentwicklung Verein der
Freunde des Stadtarchivs

fort. Seit 2002 wuchs der Verein von 54
auf inzwischen 231 Mitglieder (Stand:
23. Juni 2006) und erarbeitete sich damit
auch die notwendige Basis, um seinen
Schatz in angemessener Weise zu verof-
fentlichen.

Im vergangenen Herbst haben der For-
derverein und das Stadtarchiv gemein-
sam ihre erste DVD mit anspruchsvoll
gestalteter Broschlre herausgebracht,
die unternehmerisch gesehen in man-
cher Hinsicht Neuland betrat.* Samtliche
Kosten wurden vom Fdrderverein be-
ziehungsweise aus von ihm eingewor-
benen Sponsorenmitteln getragen. Kein
einziger stadtischer Euro floss in das
Produkt, aber damit auch umgekehrt
kein Euro vom Erlds in die stadtischen
Kassen. Vom Markterfolg hing es ab, ob
derVerein seine bislang eher bescheide-
nen finanziellen Moéglichkeiten gar véllig
verlieren wirde oder erweitern konnte.
Bereits acht Wochen nach Einflhrung
des Produkts konnten alle Beteiligten
aufatmen. Die Erstauflage von 1800
Stlick war nahezu ausverkauft, fur die
letzten Tage des Weihnachtsgeschafts
wurde eine Neuauflage auf Verlagsrisiko
produziert. Nach Abzug aller Kosten —
bei diesem Projekt stolze 35000 € -
blieb ein Plus in der Vereinskasse. Die
hohen Kosten der DVD - fast das Drei-
fache gegenlber der urspriinglichen
Kalkulation — lagen darin begriindet,
dass vom Foérderverein weitere Filme

4 Vgl. Anja Gillen: Mannheimer Filmschatze
1907-1957. 14 historische Filme auf DVD (Stadt-
geschichte digital 5). Herausgegeben vom Verein
der Freunde des Stadtarchivs Mannheim e.V.
Broschure mit zahlreichen Abbildungen und einer
DVD. Mannheim 2005.
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zu vollem Eigentum erworben wurden,
LizenzgebUhren anderer Filmrechte-
inhaber zu leisten waren und auch Kos-
ten fur die Musik bis hin zu den GEMA-
Gebuhren anfielen. SchlieBlich taten die
Digitalisierung der Filme, die professio-
nelle Herstellung der zugehodrigen Be-
gleit-Broschire und die Programmierung
der DVD sowie die gesamte verlagstech-
nische Herstellung ein Ubriges. Selten
wurde andererseits aber auch so viel
Energie in Layout und Gestaltung flr eine
Veroffentlichung gesteckt.® Und nicht
zuletzt wurden erhebliche Mittel fir die
Werbung des Produkts in dem Moment
eingeplant, als sich abzeichnete, dass
nur Uber den Verkauf die Kosten aufge-

ANNHEIMER FILMSCHATZE 1907 —-1957
- 14 historische Filme auf DVD -

GILLEN

fangen werden konnten, da Mitglieds-
beitrdge und Spenden fur die Finanzie-
rung nicht ausreichen wurden.

Betrachten wir zunachst das Marke-
ting fur unser Produkt. Da sind zum
einen die klassischen Unterstitzer:
Die lokalen Zeitungen und die Monats-

magazine haben oft und ausgiebig tber

die DVD und die Begleitpublikation

5 Fir Gestaltung und Layout des Begleitbandchens

zeichneten Karl-Friedrich von Brandt und sein
Verlagsbiro zusammen mit Steffen Elsishans

verantwortlich. Inrem Ideenreichtum verdankt die

Publikation sehr viel.

Ulrich NieB

Abb. 3:

Cover der DVD-
Publikation ,,Mann-
heimer Filmschét-
ze 1907-1957~.
Vorlage: Stadtarchiv
Mannheim - Institut
fur Stadtgeschichte.
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Abb. 4:
Plakatierung in der Mannheimer Innenstadt, Dezember 2005.
Aufnahme: Stadtarchiv Mannheim — Institut f(ir Stadtgeschichte.

berichtet.® Auch das eigene Stadtmarke-
ting zog mit und stellte seinen jingsten
achtminutigen Imagefilm Uber Mannheim
zurVerfugung. Dieser Extrabonus mit den
Séhnen Mannheims und Xavier Naidoo
sollte jingere K&uferschichten auf das
Produkt aufmerksam machen.

Im Dezember, zum besten Weihnachts-
geschaft, wurde zudem ein Werbeplakat
im gesamten Stadtgebiet ausgehangt —
ja, manche LitfaBsaule war nur mit den
Mannheimer Filmschétzen plakatiert.
Um die Werbemaschinerie noch etwas
anzukurbeln, produzierte einer unserer
Hauptpartner, das Rhein-Neckar-Fern-
sehen, einen kurzen Werbeclip, der viel-
fach ausgestrahlt wurde.

Fur ein Kommunalarchiv mittlerer GréBe
waren die Werbebemihungen mithin un-
gewohnlich vielfaltig und vergleichsweise
massiv. Das geschah nicht allein, um die
Auflage zu verkaufen, sondern war auch
Ausdruck eines gewissen Stolzes, ein
Produkt von besonderer Qualitat zustan-
de gebracht zu haben. Das ist vor allem
das Verdienst der Bearbeiterin oder, um
im Jargon zu blieben, der Regisseurin.
Frau Dr. Anja Gillen, Leiterin der Bild- und
Filmsammlung beim Stadtarchiv Mann-
heim — Institut fur Stadtgeschichte, war
es, die die Filme zusammenstellte und

6 Eine Auswahl: Kostbarkeiten aus dem Filmarchiv
in: Rhein-Neckar Zeitung vom 25. Oktober 2005;
Der ErbgroBBherzog auf Badens éltestem Film in:
Die Rheinpfalz vom 24. Oktober 2005; Stadt-
geschichte in 14 Filmen in: Mannheimer Morgen
vom 20. Oktober 2005; Von Hoheit bis Herber-
ger: Eine Scheibe Mannheim in: Mannheimer
Morgen vom 19. November 2005; Bewegende
bewegte Bilder in: SCALA 12/05.
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Mannheims Film- und Kinogeschichte

in der Begleitpublikation naher vorstellte.
Musikauswahl und Gestaltung bezie-
hungsweise Programmierung der Mas-
ter-DVD oblagen den Spezialisten des
Rhein-Neckar-Fernsehens. Alle Stumm-
filme wurden vertont; darin mag der
puristische Filmhistoriker einen Bruch
mit der Authentizitat des Dokuments
sehen — diese Auffassung teilen die Her-
ausgeber ausdrticklich nicht. Denn auch
die friiheren Stummfilme wurden bei der
Vorfuhrung immer mit Live-Musik, meist
Klavierbegleitung, untermalt. Daher ist
die Auswahl mdglichst zeitgendssischer
Musikstlicke bei der Vertonung sinnvoll
und kommt den heute Ublichen Seh- und
Hérgewohnheiten entgegen. Gerade die
kurzeren Filme gewinnen enorm, was
besonders deutlich wird beim Kinder-
filmfest (5. Film der DVD), das 1929 auf
der Rennwiese am Neckar veranstaltet
wurde. Obwohl dieser Film stadthisto-
risch gewiss nicht zur ersten Garde zahilt,
kommt er Uber die Musik kurzweilig und
unterhaltsam daher und vermittelt ein
Zeitkolorit der spaten 1920er Jahre.

Insgesamt bietet die DVD einen Quer-
schnitt aus vier Epochen deutscher und
Mannheimer Geschichte des 20. Jahr-
hunderts. Wahrend der Jubilaumsfilm
von 1907 zusammen mit einem zwei-
minUtigen Kurzfilm Uber das Luftschiff
Schutte-Lanz von 1911 das wilhelmini-
sche Kaiserreich vor Augen fuhrt, fallen
vier Filme in die Zeit der Weimarer Repu-
blik, darunter auch der Bau einer Neckar-
briicke von 1925, den das Firmenarchiv
des Mannheimer Baukonzerns Bilfinger
Berger AG zur Verflgung stellte. Die Zeit
des Nationalsozialismus ist durch einen
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Werbefilm der Stadt von 1938, aber
auch durch einen Lehrfilm der Royal

Air Force Uber den Bombenangriff auf
Mannheim vom 5. auf den 6. September
1943 sowie den Film eines Flakhelfers
vertreten.

Gerade der Lehrfilm Gber die Bomben
auf Mannheim |6st bis heute Emotionen
aus und ruft alte, tief sitzende Erinne-
rungen bei den alteren Mannheime-
rinnen und Mannheimern hervor. Jede
offentliche Vorfiihrung brachte ein volles
Haus. Die Nachkriegszeit glanzt mit zwei
Wochenschauberichten, unter anderem
dem Boxkampf Walcott-ten Hoff, dem
Empfang Seppl Herbergers in Mannheim
nach der WM 1954 und einer Jahres-
chronik 1949/50 sowie vor allem mit dem
offiziellen 35-minltigen Werbefilm der
Stadt zum damals 350. Stadtjubilaum,
der so ganz vom Pathos der Wirtschafts-
wunderjahre getragen ist. Insgesamt hat
die DVD eine Spieldauer von gut zwei
Stunden — und wer mal hineinschaut,
kommt kaum vom Bildschirm weg.

Trotz seiner Qualitat hatte das Produkt
wohl nicht die groBe Resonanz und den
verdienten Erfolg gefunden, wenn das
Stadtarchiv dabei nicht von Anfang an
Schlusselpartnerschaften eingegangen
ware. Der Forderverein war die erste
Saule, seiner finanziellen Risikobereit-
schaft ist das Unternehmen primér zu
danken. GleichermaBen zu nennen sind
das Stadtmarketing Mannheim, der
Verlag und nicht zuletzt auch das Re-
gionalfernsehen. Ohne die Mithilfe des
Rhein-Neckar-Fernsehens, das zu
Sonderkonditionen gegen Uberlassung
von Nutzungsrechten fUr eigene Zwecke
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Abb. 5:

Szenen aus dem
Film ,,The night
offensive” von 1943.
Vorlagen: Stadt-
archiv Mannheim —
Institut fiir Stadt-
geschichte.
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tatig wurde, wére kaum diese Wirksam-
keit erzielt worden.”

Generell erweist sich, dass Kommunal-
wie Staatsarchive gut beraten sind, bei
Vertrieb wie Vermarktung ihrer Produkte
mit ausgewiesenen Spezialisten zusam-
menzuarbeiten. Wenn die potenzielle
Cash Cow Filmsammlung genutzt wer-
den soll, dann sind Archive auf professio-
nelle Partner angewiesen. Das gilt natuir-
lich auch fur die Digitalisierung. Es macht
kostenmaBig fur kleinere und mittlere
Archive derzeit keinen Sinn, eine eigene
Ausstattung hierfir aufzubauen — oder
etwa mit der direkten Abfilmung eine
preisgunstige Variante zu wahlen. Hier ist
die Digitalisierung an leistungsféhige Un-
ternehmen zu vergeben — und nicht mit
vermeintlich klassischen Vergaberegeln
nach dem billigsten Angebot zu schielen.
Die Qualitatsunterschiede der Anbieter
sind groB. Gerade der Umweg Uber die
Fordervereine, die auch die Digitalisie-
rungskosten tibernehmen, eréffnet uns
die Chance, hohe Qualitat einzukaufen.
Die Master-DVD eines jeden Films sollte
ein Optimum an digitaler Qualitat bieten,
ja die Macken und Méngel des Originals
behutsam beheben. Unsere Archivnutzer
werden es uns danken — und die eigene
Sammlung profitiert davon.

Die Breite der Filmsammlung im Mann-
heimer Stadtarchiv ist vorzugsweise dem
Sammlungsenthusiasmus einer friheren
Mitarbeitergeneration zu danken. Denn
schon in den 1970er Jahren setzte im
Mannheimer Stadtarchiv ein Umdenken
ein, wurde systematisch nach Mann-
heim-spezifischen Filmen recherchiert,
Kopien bestellt, darunter der erwahn-

te Lehrfilm der Royal Air Force. Diese
Leistung war indes zu Zeiten moglich,
als die stadtische Kassenlage noch eine
weitaus bessere als heute war. Damals
wurde die sehr erfolgreiche Vortragsrei-
he Mannheim im Film erdffnet, die auch
erste Sponsoren anlockte.

In den 1980er Jahren entschloss sich
das Mannheimer Stadtarchiv dann, in
Zusammenarbeit mit einem semipro-
fessionellen Unternehmen rund 30- bis
40-minutige Jahreschroniken zu produ-
zieren, die wichtige stédtische Ereignisse
im Laufe eines Jahres festhielten und als
Videos zum Kauf angeboten wurden. So
zahlreich die Filmabende auch besucht
wurden, die Videos mit den Jahresfilmen
erwiesen sich hinsichtlich des Verkaufs
leider nicht als erfolgreich. Ohne einen
professionellen Vertrieb und ohne Marke-
ting, aber auch ohne den Druck, ver-
kaufen zu mussen, um nicht in die roten
Zahlen zu rutschen, kam ein wirkliches
Geschaft hier nicht zustande. Es waren
auch diese Negativerfahrungen, die
dazu fUhrten, dass das Stadtarchiv bei
der DVD-Herstellung mit Profis aus dem
Film-, Verlags- und Vertriebsgeschaft
gemeinsame Wege beschritt und auch
zukunftig gemeinsam gehen will. Hier
weitere Schllsselpartnerschaften ein-
zugehen erscheint nach den jlingsten
Erfahrungen ratsam. Neue Ansprech-
partner bei technischen wie rechtlichen
Fragen wurden gefunden, und gleichzei-

7 Fir die hervorragende Zusammenarbeit wéahrend
des Projekts gilt der Dank Herrn Geschaftsfihrer
Bert Siegelmann sowie Herrn Andreas Etzold
und Frau Stefanie Schmitt vom Rhein-Neckar-
Fernsehen.

Ulrich NieB
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Mannheim 1984 Mannheim 1991

Eine Filmdokumentation des Stadtarchivs Eine Filmdokumentation des Stadtarchivs

DILIN-FILM - B. LINDEMANN - SCHWETZINGEN DILIN-FILM - B. LINDEMANN - SCHWETZINGEN
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Abb. 6:

Mannheimer Er- tig ist das Stadtarchiv seinerseits zum kel des reinen Kostenfaktors betrachten.
eignisse im Film interessanten Partner geworden. Jede Wenn die Bilder gekonnt wieder zum

— eine Reihe von Seite bringt ihr spezifisches Know-how Laufen gebracht werden, dirften sie mit
1984 bis 1991. ein und die klassische Win-Win-Situation  den hochsten Kostendeckungsgrad un-
Vorlagen: Stadt- kann — und wird hoffentlich — eintreten. ter den Archivaliengruppen aufweisen.
archiv Mannheim —  Zwar sei hier vor Ubertriebenen Einnah-

Institut flr Stadt- meerwartungen gewarnt, aber Archive Bewusst hat der Férderverein des

geschichte. durfen ihre Filme nie unter dem Blickwin-  Stadtarchivs mit der Verdffentlichung
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der Mannheimer Filmschéatze auch einen
Aufruf an die Mannheimerinnen und
Mannheimer verbunden, ihm altere Filme
zu Uberlassen. Das hat inzwischen dazu
geflhrt, dass weitere Filmperlen, sogar
aus den 1930er Jahren, dem Forderver-
ein Ubereignet wurden — die Filmsamm-
lung des Archivs beziehungsweise seines
Fordervereins wachst also weiter. Ein
Produkt wie die Mannheimer Filmschétze
macht interessierten Kreisen erst ein-
mal bewusst, an wen sie sich wenden
kénnen. Zudem sind Filme und deren
inhaltliche ErschlieBung ein ideales Beta-
tigungsgebiet fur Ehrenamtliche. Gerade
weil altere Filme grundliche Lokalkennt-
nisse erfordern, ist hier eine solche
Unterstlitzung besonders erwiinscht. So
helfen in Mannheim inzwischen mehrere
Vereinsmitglieder bei der vertiefenden
ErschlieBung im Bereich der Film- und
Bildsammlung. Dadurch, dass jetzt auch
die Moglichkeit gegeben ist, DVD-Kopien
zu brennen, kdnnen Ehrenamtliche zu
Hause diese ErschlieBung vornehmen
und die entsprechenden Dateien per Mail
Ubermitteln — Telearbeitsplatze fiir Ehren-
amtliche im wahrsten Sinne des Wortes,
die Platzressourcen im Lesesaal oder in
den Buros des Archivs schonen.

Hingegen darf eine Bewertungsentschei-
dung bei der Ubernahme von Filmen sich
auch in Zukunft nur davon leiten lassen,
ob der Filmstreifen von der Provenienz
wie vom Inhalt her in die eigene Tektonik
passt oder nicht, ob er als historische
Quelle archivwirdig ist oder nicht. Es
macht gewiss keinen Sinn, jeden Super-
8-Streifen eines Laienfilmers zu Uber-
nehmen, der dann womaoglich noch
einen Verkaufserlds erwartet, mindes-
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Verehrtes Filmpublikum! Lassen Sie sich von unserer Be-
geisterung anstecken und uns fiir eine Fortsetzung werben:
Folgen Sie dem obigen Beispiel und bieten Sie |hre Film-
streifen, die noch irgendwo auf Speichern und in Kellern
schlummern, dem ,Gedachtnis der Stadt", dem Stadt-
archiv - ISG an. Wer weil3, was wir noch alles wiederent-
decken konnen?

Aber jetzt: Film ab!

Dr. Ulrich NieB
Institutsleiter

Stadtarchiv Mannheim -
Institut fiir Stadtgeschichte

Gerhard Widder
Vorsitzender

Verein der Freunde des
Stadtarchivs Mannheim e.V.

tens dass ihm ein digitales Remake Abb. 7:

kostenlos abgegeben wird. Auch Mit- Aufruf innerhalb
schnitte von 6ffentlich-rechtlichen der Publikation
Fernsehanstalten kbnnen in einem Stadt- »Mannheimer Film-

Schétze 1907-1957*.
Vorlage: Stadtarchiv
Mannheim — Institut
fur Stadtgeschichte.

archiv allenfalls akzidentiell aus Doku-
mentationsgrinden gesammelt werden,
primar gehort dies zu den Aufgaben der
jeweiligen Sender. Aber ebenso dtirfen
Archive nicht, wie eingangs geschildert,
Bewertungsentscheidungen vom Erhal-
tungszustand des Materials abhangig
machen, auch dann nicht, wenn es sich
um Nitrozellulosematerial handelt und
besondere SicherungsmaBnahmen
erforderlich sind. Mit der Erstellung eines
professionellen Digitalisierungspakets

— einschlieBlich einer Filmkopie auf 35
mme-Film als Sicherungsstandard - ist
die Vernichtung des ursprlinglichen Tra-
germaterials in Kauf zu nehmen. Bei
Kopien auf 35 mm-Film bietet bekannt-
lich das Bundesarchiv dankenswerter-
weise seine Unterstltzung an.



Technisch ist davon auszugehen, dass
aufgrund der permanenten Speicherer-
weiterungen schon bald ganze Filmse-
rien in bester Qualitat zu einem bezahl-
baren Preis auf eigenen Archivservern
abgelegt und von den Benutzern direkt
am PC abgespielt werden kénnen. Das
wird neue Anforderungen an die Benut-
zersale und die technische Ausstattung
stellen, aber gleichzeitig neue Einnahme-
chancen erdffnen. Eine digitale Migrati-
onsstrategie muss das Ziel sein, um die
hdchst unterschiedlichen Originalformate
der Filme auf ein einheitliches Medium,
mit einem Abspielformat fir die Benut-
zung zu Ubertragen. Das Originalmate-
rial bleibt als Sicherung erhalten, spielt
aber flUr die Benutzung keine Rolle mehr.
Diese nicht ganz geringen Investitionen
waren in den Fernsehanstalten schon
immer gefordert, jetzt sind sie auch in
unseren Archiven unumganglich. Das ist
bereits heute eine reine Preisfrage, und
man braucht kein Prophet zu sein, um
zu erkennen, dass die Kosten flr derar-
tige Dienstleistungen mit Zunahme der
Marktanbieter und technischen Fort-
schritten noch deutlich sinken werden.
Es kommt den Archiven zugute, dass
viele private Filmer vor &hnlichen Fragen
stehen und damit die Nachfrage wie das
Angebot steigen werden. Skepsis ist
hingegen angebracht, wenn Drittanbie-
ter mit glinstigen Digitalisierungs- und
ErschlieBungsofferten aufwarten, aber
gleichzeitig Rechte an den Filmen da-
durch erwerben wollen. Gegen faire Part-
nerschaften oder gegen die Abgabe von
partiellen Nutzungsrechten und derglei-
chen mehr ist nichts einzuwenden. Aber
ausgesprochene Vorsicht ist angezeigt,
wenn es um Mitsprache bei der Rechte-
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verwertung oder gar um Rechtelber-
tragungen gehen soll. Das kommt allen-
falls dann in Betracht, wenn grundlegen-
de Rechte weiterhin beim Archiv verblei-
ben, der Drittanbieter ein elementares
Interesse an Einnahmen hat, diese mit
dem Archiv teilt und einen Kundenkreis
anspricht, den das Archiv ansonsten nie
erreichen wiirde. Ist dies nicht der Fall,
werden marktwirtschaftliche Optionen
perspektivisch eher verkompliziert, und
das nur weil das Archiv zu fantasielos
war, erforderliche Investitionsmittel auf-
zutreiben.

Partnerschaften mit den groBen Daten-
banken von Filmbetreibern, in denen die
eigenen Filme on demand komplett be-
stellt werden kénnen, missten ohnehin
das Ziel sein. Im Google-Zeitalter wachst
jedoch andererseits rapide die Chance,
dass archivische Filmangebote Uber das
reine Titeleinstellen und die Inhaltsbe-
schreibung ihre potenziellen Kunden fin-
den kdnnen. Allerdings ist anzustreben,
fur Interessenten als erste Orientierung
den Film, mindestens in Ausschnitten,

in schwacher Auflésung abrufbar online
vorzuhalten. Technisch ist das alles keine
wirkliche Herausforderung mehr: Die
Archive mussen es nur wollen und die
Marktchancen bejahen — und das heif3t,
sie auch konsequent suchen. Denn der
Hunger der Medien nach alterem Film-
material wird mit der Zahl der Fernsehka-
néle und den Diversifizierungstendenzen
der Programmangebote weiter steigen.
Die Produktionskosten fir neue Filmauf-
nahmen sind auch im digitalen Zeitalter
nach wie vor sehr hoch, entsprechend
werden Altaufnahmen gerne eingesetzt.
Historische Filme kénnen dabei, wie alle



30

historischen Quellen, mit ihren Inhalten
so manche Sprengkraft fir die Gegen-
wart entfalten. Ein einfaches Beispiel:
Bei Filmen der NS-Zeit muss die Frage
gestellt werden, inwieweit sie unkom-
mentiert herausgegeben beziehungs-
weise veroffentlicht werden kénnen.

Der Autor ist der Uberzeugung, dass,
wenn die Staats-, Kommunal- oder
Kirchenarchive erst einmal mit gut er-
schlossenen Filmbestanden in den ent-
sprechenden Datenbanken im Internet
vertreten sind, sie ihre Investitionen
summa summarum fast wieder ein-
spielen werden. Insofern stellt sich bei
wirklich groBen archivischen Filmsamm-
lungen eher die Frage, ob diese nicht
andere Betriebsformen bilden missten
als die klassischen, immer noch ka-
meralistisch angehauchten, von echter
Budgetierung meist noch ein Stick weit
entfernten Amter. Neben dem Eigenbe-
trieb kdnnte zum Beispiel die GmbH ein
geeigneter Weg sein. Die Zukunft wird
erweisen, ob es mutige Vertreter der
Zunft geben wird, die diesen Schritt
wagen. Der Umweg Uber die Férderver-
eine, wie er etwa in Mannheim prakti-
ziert wurde, ist fUr kleinere und mittlere
Einheiten gewiss sinnvoll und eine unter
mehreren Optionen. Vor allem weist er
dem Verein einen klaren, imagetrachti-
gen, mithin sehr &ffentlichkeitswirksamen
Schwerpunkt zu und eréffnet Raum flr
ehrenamtliche Tatigkeiten sowohl beim
Sammeln, als auch beim ErschlieBen und

Verzeichnen. Betriebswirtschaftlich zu
beachten sind aber stets die Beschran-
kungen durch die Gemeinnutzigkeit und
die Einnahmegrenzen bei der Umsatz-
steuer. Andere Wege sind ebenso denk-
bar, zumal gerade die Stadte inzwischen
flexibler werden, wenn es gilt, bei einem
Geschaft sowohl als Archivtrager wie
auch fUr das Archiv selbst zu profitieren.

Zum Abschluss dieser Ausflihrungen

sei noch eine letzte Reaktion auf das
Mannheimer DVD-Produkt vorgetragen,
die bei uns groBe Freude ausgeldst hat.
Jener Privatmann, dessen Filmschatz wir
vor Uber 30 Jahren zunachst ablehnten,
schrieb uns, nachdem wir ihm die DVD
geschickt hatten, unter anderem Folgen-
des: Nachdem es schon seit Jahrzehnten
mein Wunsch war, dass dieser Film von
1907 als historisches Dokument seine
richtige Aufbewahrungs- und Auswer-
tungsstétte finden mége, bin ich gliick-
lich, dass dies nun in einer so hervor-
ragenden Weise gelungen ist.

Neben dem Lob durfte die hier an-
gesprochene Akzentuierung eines
AuBenstehenden, Archive seien mehr
als reine Aufbewahrungsorte, bemer-
kenswert sein. Und dieses fast schon
Hollywood-reife Happy End unserer
Ausgangsgeschichte moge die Archiv-
zunft motivieren, die neuen technischen
Mdglichkeiten zu nutzen, die eigenen
Filmsammlungen zu digitalisieren und
vor allem auch zu présentieren.

Ulrich NieB
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Karlsruhe im Film

Digitalisierung und Vermarktung von Filmbestanden

Schon vor mehreren Jahren berichtete
das PC-Magazin Service unter der Schlag-
zeile Einkaufsbummel: Gates kauft US-
Fotoarchive, dass der Microsoft-Chef

in Konkurrenz zu dem Erdol-Erben Mark
Getty zunehmend Fotoarchive und Foto-
datenbanken aufkaufe. Es hie3 damals:
Der Einkaufsbummel hat einen cleve-
ren Hintergrund. Gates sieht den stetig
wachsenden Bedarf der Medien an
Fotos zur lllustration von Tageszeitungen,
Magazinen sowie Onlineangeboten. Und
auch die Zukunft der Foto-Datenbanken
wird unweigerlich im Internet und der
Digitalisierung liegen. [...] Auf dem Markt
der digitalisierten Bilder seien Milliarden
US-Dollar zu verdienen. Dabei gehe es
Gates aber, so die Zeitschrift weiter, nicht
nur um die harten Dollars in der eigenen
Brieftasche, sondern vielleicht auch um
den Wunsch nach Unsterblichkeit.

Archivarinnen und Archivare sind da,
wie wir alle wissen, in der Regel na-
turlich sehr viel bescheidener als Bill
Gates, zumindest was den Umfang der
Bildbestande angeht, und vorsichtiger
mit der Prognose, welche Einnahmen
die Digitalisierung und anschlieBende
Vermarktung ihrer Bilder und Filmbestan-
de bringen wird. Mit Milliarden rechnen
wir ja sowieso eher selten. Der Wunsch
nach Unsterblichkeit verbindet uns aber
wieder mit Bill Gates, natUrlich nicht der
eigenen, sondern der unserer Bestande.

Deshalb suchen wir immer nach Wegen,
wie wir unsere Archivalien einerseits
schutzen, andererseits aber auch un-
serem Auftrag gemaB einem moglichst
breiten Publikum zugénglich machen
kénnen. Ich mdéchte Ihnen deshalb im
Folgenden das Projekt Karlsruher Mo-
natsspiegel vorstellen, das Teil eines gro-
Ber angelegten und zunachst einmal auf
unsere Sammlungsbesténde begrenzten
Digitalisierungskonzepts ist, auf das ich
aber hier nicht ndher eingehen werde; ich
beschréanke mich im Folgenden auf die
Karlsruher Monatsspiegel.

Die Karlsruher Monatsspiegel

Einmal auf der Filmleinwand in flim-
mernder Pose zu erscheinen und sich
wohlgeféllig selbst betrachten zu kén-
nen, ist nicht nur der Wunschtraum von
Teenagern und Twens. Mancher biedere
Familienvater wiirde seine zwar geleug-
nete, aber doch sichtbare Zufriedenheit
dartiber erkennen lassen. Die meisten
hoffen vergebens. In Karlsruhe ist die
Chance allerdings gar nicht so klein,
denn seit rund zweieinhalb Jahren hat
die Facherstadt eine eigene ,Wochen-
schau’, deren Stars die Karlsruher und
ihre Stadt sind. So beginnt ein Artikel
der hiesigen Badischen Neuesten Nach-
richten vom 2. September 1960, der
einen Blick hinter die Kulissen des Karls-
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ruher Monatsspiegel werfen wollte. Der
Journalist sah den Monatsspiegel als
eine neuartige Geschichtsschreibung im
Zeitalter der Technik. Was die Urvéter in
Stein gehauen oder miihsam auf Papy-
rus gekritzelt haben, notiert heute eine
Kamera auf vielen hundert Metern Zellu-
loid. Belichtet und entwickelt geben diese
Zelluloidstreifen einen genauen Rlick-
blick auf die Vergangenheit, wobei das
Bild oft instruktiver ist, als das gespro-
chene oder geschriebene Wort. Ich will
das nicht bewerten, sondern unseren
Zeitzeugen weiter zu Wort kommen
lassen. Der 46 Jahre alte Emil Meinzer
sei 1957 auf die Idee gekommen, eine
eigene Wochenschau anzubieten, da
Karlsruhe aber dafiir nicht groB genug
gewesen sei, entstand aus der Idee der
Monatsspiegel, denn flr einen monat-
lichen Zusammenschnitt reichten die
Ereignisse allemal aus. Meinzer kam vom
Werbefilm und musste sich erst auf die
neue Art des Dokumentarfilms umstellen,
denn seine neuen Akteure wiederholten
ihre Auftritte nicht, jede Szene musste
auf Anhieb sitzen. Pro Folge drehte
Meinzer 500-600 Meter Film, von de-
nen dann im Schnitt 350 Verwendung
fanden. Die Monatsspiegel produzierte
er in einem Hinterhof in der Sophien-
straBe 41. In dem Zeitungsartikel heif3t
es: Da ist der Schneideraum, der Vor-
fihrraum in der Art eines Hauskinos,
das eigentliche Aufnahmestudio und
das Archiv. Nichts AuBergewdéhnliches
also. Und doch stecken in den Rdumen
einige Uberraschungen, denn der kleine
Kameramann — inzwischen schon jedem
Karlsruher bekannt — hat die technische
Einrichtung selbst gebastelt. Der Schnei-
detisch, dessen Kernsttick aus einem
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alten UFA-Studio stammt, ist ein kleines
Meistersttick fiir sich. Hier kann er Bild
und Ton synchron schneiden. Umspulap-
parate und Lautsprechereinrichtungen
stammen ebenfalls von eigener Hand.

Meinzer hatte sich im Frihjahr 1957 mit
der Frage an die Stadt gewandt, ob sie
die Herstellung von Dokumentar- und
Werbefilmen Uber aktuelle Ereignisse und
Karlsruher Firmen unter dem Titel Karls-
ruher Monatsspiegel unterstltze. Das
Vorhaben stieB auf Interesse und bald
war eine Vereinbarung Uber die kinftige
Zusammenarbeit getroffen:

e Der Karlsruher Monatsspiegel sollte
jeweils eine Lange von 400 Metern
Normalfilm aufweisen; davon waren
mindestens 200 Metern fur Bild- und
Tonberichte Uber aktuelle Ereignisse
kultureller, sportlicher und sonsti-
ger Art im Stadtkreis Karlsruhe zu
verwenden. Die Herstellungskosten
sollten sich durch Firmenwerbung
(100-200 Meter Normalfilm), die
in die Filmberichte eingestreut ist,
decken.

e Der aktuelle Teil des Filmprogramms
Karlsruher Monatsspiegel sollte
jeweils im Benehmen mit den fur die
Betreuung aktueller Veranstaltun-
gen zustandigen Dienststellen und
Organisationen der Stadt Karlsruhe
(Kulturreferat, Sport- und Hauptamt,
Verkehrsverein und anderen) aufge-
stellt werden. Die genannten Dienst-
stellen wurden angewiesen, Emil
Meinzer durch geeignete Auskulinfte
und Hinweise zu unterstitzen.

e DieVorflhrung des Karlsruher Mo-
natsspiegel sollte flr einzelne Licht-
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spieltheater auf monatlich eine Woche
beschrankt bleiben.

e Nach Beendigung der Vorfuhrungen
in den Karlsruher Lichtspieltheatern
musste Meinzer — und das ist fur das
Stadtarchiv besonders wichtig — der
Stadt Karlsruhe zwei Filmkopien jeder
Folge zur Aufnahme in das Stadt-
archiv und fur sonstige dienstliche
Zwecke kostenlos Uberlassen.

Trotz der Unterstlitzung der Stadt wurde
das Projekt von Anfang an von finanzi-
ellen Problemen begleitet. So schilderte
Emil Meinzer bereits in einem Schreiben
vom 27. Oktober 1957, kurz vor dem Start
der ersten Folge des Karlsruher Monats-
spiegel, dem stadtischen Kulturamt von
seinen Schwierigkeiten, Karlsruher Fir-
men als Geldgeber und Sponsoren zu
finden. SchlieBlich erhielt er einen festen
monatlichen Zuschuss von der Stadt
Karlsruhe, da die Herstellungskosten
der Filme deren Einspielergebnisse bei
weitem Uberstiegen. Meinzer klagte al-
lerdings auch haufig dartber, von Seiten
der stadtischen Amter nicht rechtzeitig
Uber aktuelle Ereignisse unterrichtet

und informiert zu werden, wahrend von
Seiten der Stadtverwaltung immer wieder
angezweifelt wurde, ob in den Filmbe-
richten das kommunale und kulturelle
Geschehen der Stadt tatsachlich um-
fassend dokumentarisch dargestellt
werde. Ende des Jahres 1960 wurde die
Betreuung des Karlsruher Monatsspiegel
wegen standiger innerstadtischer Quere-
len — heute in Verwaltungen ja bekannt-
lich undenkbar — vom Kulturamt auf den
Verkehrsverein Ubertragen. Die Kontrolle
von Text und Bild durch das stadtische
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Presseamt und die stadtische Bildstelle
blieb jedoch bestehen.

Trotz dieser Hemmnisse entstand eine
einzigartige Dokumentation der Karlsru-
her Stadtgeschichte in den Jahren 1957—-
1966. Die Filme zeigen die wichtigsten
lokalen Ereignisse der Jahre 1957-1966
auf den Gebieten der Kommunalpolitik,
des stadtischen Bauwesens, kultureller
und gesellschaftlicher Veranstaltungen,
Fastnachtsveranstaltungen, Sporter-
eignissen und Vereinsaktivitaten. Das
Karlsruher 250-jahrige Stadtjubildum
1965 ist noch ausflihrlich dokumentiert,
die Bundesgartenschau, von der zwei
Jahre spater bis heute nachwirkende
stadtebauliche Veranderungen ausgin-
gen, allerdings nicht mehr, denn der
inzwischen schon zu einer Karlsruher
Institution gewordene Emil Meinzer starb
Uberraschend am 6. April 1966 an den
Folgen eines Herzinfarkts. Mit seinem
Tod endete auch das Projekt Karlsruher
Monatsspiegel. Die Badischen Neuesten
Nachrichten schrieben in ihrem Nachruf,
dass der einfallsreiche und geschickte
Bastler und unermudliche Arbeiter Emil
Meinzer fast neun Jahre lang das vielfél-
tige aktuelle Geschehen aus der Stadt
Karlsruhe im Tonfilm festgehalten habe,
eine Arbeit, die auch in einem deutschen
Filmtheater am Broadway in New York
stets viel Beifall und Anerkennung fand.
Weil sie fiir viele dort lebende Menschen
ein Stlick Heimat bedeutete. Soweit der
Nachruf. Ein Stlick Heimat bedeuten die
Filme fUr viele Karlsruher und Karlsruhe-
rinnen sicher heute noch, die Resonanz
auf diese Filme spricht auf jeden Fall
dafir.
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Zu den Filmen selbst: Der Aufbau der
Filme bleibt wahrend der neun Jahre
eigentlich gleich. Als Intro der ersten
Folgen wird der Karlsruher Festplatz mit
Passanten sowie der Marktplatz von
Slden als Vorspann gezeigt, bei spa-
teren Folgen wird das Intro durch eine
Schragluftaufnahme auf das Schloss
von Stden ersetzt, die teilweise auch
als Abspann verwendet wird. Zwischen
die thematischen Filmsequenzen sind
haufig Werbebldcke von Karlsruher
Geschaften und Firmen geschaltet. Die
Schwarz-WeiB-Filme werden alle von
einem Sprecher kommentiert und sind
mit Musik unterlegt. Geworben wurde fir
den Monatsspiegel mit Plakaten.

Die Kooperation mit dem Karlsruher
Regionalsender R.TV

Die Kooperation mit dem hiesigen Re-
gionalsender R.TV hat eine langer zu-
rickliegende Vorgeschichte. Vor genau
zehn Jahren hatte namlich die Redak-
tionsleiterin von R.TV ein Praktikum im
Stadtarchiv absolviert und war dabei
unter anderem auf die Monatsspiegel
gestoBen. Nachdem auch schon in

den vergangenen Jahren immer wieder
einmal darlber gesprochen wurde, dass
dies eine interessante Quelle fur einen
regionalen Sender sein kdnnte, nahm
die Sache im letzten Jahr konkretere
Zuge an. Angesichts der satzungsgeman
festgelegten GebUhren hatte der Sender
aber eine sechsstellige Summe fir die
Ausstrahlung zahlen mussen, was natur-
lich nicht zu finanzieren gewesen wére.
Die Lésung fand sich aber im Sommer
letzten Jahres — von der Kdmmerei und

dem zustandigen Finanzburgermeister
abgesegnet, darf der Sender seit Herbst
2005 Sonntagabends jeweils eine Folge
des Karlsruher Monatsspiegel ausstrah-
len und zwar an diesem Tage mehrfach,
wie es der Konzeption des Senders ent-
spricht. Als Gegenleistung wurde die
Digitalisierung und die archivische Er-
schlieBung der Filme von R.TV mit Hilfe
der MFG-Filmférderung Baden-Wurttem-
berg finanziert.

In der Zeit von Oktober 2005 bis Méarz
2006 wurden die 94 Folgen von Jochen
Fuchs und Angelika Herkert mit dem
Verzeichnungsprogramm AUGIAS er-
schlossen und ein Findbuch erstellt, das
durch ausfiuhrliche Orts-, Personen- und
Sachindizes erganzt wird. Bis zu diesem
Zeitpunkt lag lediglich ein knappes Ver-
zeichnis zu den Filminhalten vor, das eine
Abschrift der auf den monatlichen Kino-
plakaten aufgeflhrten Filmsequenztiteln
darstellte. Diese Filmsequenzen wurden
inhaltlich erschlossen und die gezeigten
Ereignisse, Situationen, Personen, Orte
und Objekte, die im Fokus der Berichter-
stattung lagen, identifiziert und detailliert
aufgefiihrt. Die Laufzeit der einzelnen
Folgen, die sich mitunter Gber mehrere
Monate erstreckt und die nicht auf den
Monatsspiegel-Plakaten aufgeflihrt war,
wurde meist anhand saisonaler Ereig-
nisse, wie Fastnacht, Weihnachtszeit
oder sportlicher und kultureller GroBer-
eignisse erschlossen.

AuBerdem hat das Institut fir Stadtge-
schichte flir 2006 einen Etat flr Wer-
bespots im Werbeblock des Senders
bekommen, so dass wir auf einen Betrag
kamen, der etwa 50 Prozent der Summe

Ernst Otto Braunche
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entsprach, die wir nach unserer GebUh-
rensatzung hatten erzielen kénnen. Ha-
ben wir damit groBzigig auf Einnahmen
verzichtet? Ich denke nein, denn die fur
die Ausstrahlung zu erzielende Maximal-
summe ware von dem Sender und auch
von keinem anderen Sender aufgebracht
worden — es ist also nur eine fiktive Sum-
me. So haben wir aber neben der real fur
Digitalisierung und ErschlieBung geflos-
senen Geldmittel Werbeminuten im R.TV,
die wir sonst nicht hatten finanzieren
kdénnen. Wir werben damit seit Beginn
des Jahres flir unsere Projekte und Aus-
stellungen, derzeit flr das Projekt Sport
in Karlsruhe, mit einem von R.TV pro-
duzierten Spot. Der damit verbundene
Imagegewinn und der groBere Bekannt-
heitsgrad des Archivs sind Faktoren, die
nicht zu unterschatzen sind.

Dartber hinaus verkauft das Stadtarchiv
seit Beginn dieser erfolgreichen Koope-
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ration nach der Ausstrahlung DVDs mit
den funf zuletzt gezeigten Folgen zum
Preis von 15 Euro je DVD. Produktion und
Vertrieb erfolgten zunachst in Eigenregie,
dies wurde aber seit etwa zwei Monaten
einer Firma Ubertragen. Wir waren mit
derVermarktung einfach Uberfordert und
konnten so auch das Risiko von Produk-
tionsmangeln verlagern. Die Einnahmen
aus dem Verkauf darf das Stadtarchiv im
Ubrigen aufgrund einer Sondervereinba-
rung zweckgebunden fir die Digitalisie-
rung seiner Bestande weiterverwenden.

Die Monatsspiegel werden noch bis in
das néchste Jahr hinein ausgestrahlt, der
Verkauf der DVDs wird hoffentlich auch
dartber hinaus noch weiterlaufen. Da die
Kooperation mit einem professionellen
Vermarkter erst seit kurzer Zeit lauft, ist
an dieser Stelle nur eine Zwischenbilanz
madglich, die aber auf jeden Fall positiv
ausfallt.
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Inventar der Fotobestande im Landesarchiv Baden-Wiirttemberg

Die Idee, eine Datenbank zu den Foto-
bestédnden in den Staatsarchiven eines
Bundeslands aufzubauen, liegt nicht
weit abseits vom Weg. Jeder, der sich
mit Bildquellen beschéftigt, kennt deren
Faszination, und jeder Archivar kennt
auch seine Kdder, die er auslegen kann,
um Nutzer an Archivbestéande heranzu-
fuhren. Die Tur direkt zu Fotobestanden
zu 6ffnen, ist leichter, als mit der subtilen
Systematik von Bestandeulbersichten

zu locken; wir wollen dezent schweigen
von den Nutzern (und von den abliefe-
rungspflichtigen Behdrden), die gar nicht
wissen, dass Fotos zum Archivgut ge-
hdren. Und auch von den Vorteilen einer
aktualisierbaren Datenbank ist

hier nicht zu reden.

Der AnstoB3 zu einem Inventar der
Inventare kam trotzdem von auBen.

Als das Staatsarchiv Basel 1999 seine
Bildgeschichten vorlegte," war das ein
Meilenstein der klugen, sorgfaltig kom-
mentierten, kontextbezogenen und dabei

auch asthetisch perfekten Archivdidaktik.

Als Einfihrung in Archivbestande und
zugleich in Methodenfragen der Bild-
interpretation halte ich den Band fur
Uberragend und auch fir fast unerreich-
bar. Sollte etwas Vergleichbares nicht
nur fir ein Staatsarchiv, sondern flr ein
ganzes Bundesland erscheinen, musste
der Anspruch bescheidener sein, die
Messlatte sehr viel tiefer gelegt werden.

Eher archivpolitischer Art war der Aus-
I6ser fUr die Arbeit am Fotoinventar. Mit
der baden-wirttembergischen Verwal-
tungsreform und der Umstrukturierung
der staatlichen Archivverwaltung zum
Landesarchiv Baden-Wurttemberg stellte
sich fast von selbst die Frage, ob denn
sachthematische Inventare denkbar sei-
en, die die neu gebackene Behdrde, also
die Gesamtheit der staatlichen Archive,
ebenso abbilden kénnten wie der ge-
meinsame Haushalt oder das Organisati-
onsstatut. Unser Internet-Portal besteht
schon langer und es bildet nach wie vor
ein schdnes, gemeinsames Entrée — aber
dahinter verzweigen sich die Zugange
zu den historischen Archivlandschaf-

ten doch sehr rasch und gemeinsame
Inventare aller Staatsarchive waren nicht
vertreten. Das Inventar zu den Foto-
bestéanden will zeigen, dass auch dies
mdglich ist. Es will die politisch verord-
nete Archivreform nicht nachtraglich
rechtfertigen — und das Fotoinventar
bedurfte auch der neuen Strukturen
nicht, denn die Kooperation der Staats-
archive war schon vorher selbstver-
standlich. Das Fotoinventar soll jedoch
an einem Beispiel zeigen, dass es
Quellengruppen gibt, flir die die Archiv-
sprengel tatsachlich nicht die gleiche

1 Bildgeschichten. Aus der Bildersammlung des
Staatsarchivs Basel Stadt. Hg. von Ester Baur
Sarasin und Walter Dettwiler. Basel 1999.
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Bedeutung haben wie fur klassische
staatliche Verwaltungsakten.

Das soll nicht heiBen, dass in der baden-
wurttembergischen Foto-Archivland-
schaft freie Willktr herrscht. Die Lager-
orte sind immer begriindet und in der
Tektonik jedes Staatsarchivs haben die
Fotobestande ihren kontextbezogenen
Ort. Aber die Grenzen sind dabei doch
flieBender gezogen. Berufsfotografen
arbeiten nach Auftrag und Lebenssitua-
tion lokal, regional und Uberregional —
das unterliegt keiner Regel und die Zahl
der Fotografenarchive in den Staats-
archiven ist nicht gering. Auch in den

[T [ tntemat

Nachléassen mit ihren oft umfangreichen
Fotosammlungen begegnen Interessen,
die keine Grenzen kennen: Soziale Wel-
ten, Forschungsthemen, Kriegserfahrun-
gen und oft auch einfache Sammel-Pas-
sionen fuhren in heterogene, weitrdumige
Bildlandschaften. Auch Behdérdenbildbe-
stédnde kdnnen Uberraschend groBraumig
angelegt sein, sei es wegen grenziber-
schreitender Kompetenzen, sei es wegen
der Dokumentation fachverwandter
Projekte — als ein Beispiel fur viele mag
hier die badische Wasser- und StraB3en-
baudirektion gentigen, die sich um 1880
Aufnahmen bayerischer Briicken und
Schleusen beschaffte.

Konrad Krimm
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Dabei wird der klassische Suchpfad zu
Fotobestanden — wenn wir einmal von
der eher unzuverlassigen Stichwort-
Recherche nach Fotos oder &hnlichem
absehen — nach wie vor durch die Be-
standeubersichten der Staatsarchive
fuhren. Das Fotoinventar will lediglich
einen weiteren, erleichterten Zugang
offnen. Es versteht sich von selbst, dass
jeder vorgestellte Fotobestand mit seiner
Beschreibung in der jeweiligen Besténde-
Ubersicht verkntipft ist, man sich also
vergewissern kann, an welcher Stelle
der Tektonik eines Staatsarchivs man
sich denn gerade befindet. Ebenso kurz
ist der Weg zum Online-Findbuch, im

@_&.&* = é-:ﬂ d_:.___..,.
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GlFavonten Fveden | 2 &b A ()
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Idealfall zu den Digitalisaten selbst; das
jungste Beispiel dafir sind die Glasplat-
tennegative des Sigmaringer Fotoateliers
Kugler aus dem Ersten Weltkrieg. Auch
die Gliederung des Fotoinventars bezieht
sich auf die Entstehung von Bestanden,
sie ist wie die Bestédndelbersichten an
Provenienzen orientiert; Bezugsrahmen
ist dabei aber jetzt das ganze Land, nicht
der einzelne Archivsprengel.

Um der Quellengattung gerecht zu
werden, stehen Fotografen-Archive am
Anfang. Es war schon die Rede davon,
dass sich die Fotografen in ihrem Ar-
beitsfeld nur in wenigen Fallen auf den

Bar ViewDOM Disable View Outine Vabdate Images Resie Misc ShowRuer & -
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Entstehung
Das Fotoatelier Kugler wurde von Johann Gottlieb Friedrich Kugler (1851-1907)
gegrindet und nach seinem Tod 1907 bis 1918 wahrscheinlich von einer
£ inschaft gefihrt. 1920 Gbernak Kuglers Tochter Anna und ihr
Mann Ernst Rei Karl Franz Hei das ier und hatten es bis zu
seinem Tod 1938 inne. Erbe war Anna Heinemnanns Schn aus erster Ehe Harmann
Etter, nach dessen Tod 1958 das Kuglersche Haus an den Landesverband der
hwei hter in berg-Hoh Hern &. V. verkauft wurde, auf dessen
Dachboden die F 1992 wi wurden.
= 1. Weltkrieg; Portrits, Familienfei hnilk und Arbeit; Gebaude- und
T und Aufnah vomn politisch Leben im
Hohenzollern.
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Standort der Niederlassung beschrankt
haben. Meist fanden sie ihre Themen

im groBen biografischen Radius, auch
wenn sie nicht Willy Pragher hieBen: Bei
dem Karlsruher Rolf Kellner etwa oder
bei Karl Blumenthal aus Wildbad war es
nicht anders, ganz zu schweigen von
Leni Riefenstahls Kameramann Sepp
Allgeier. Jeder Fotobestand wird durch
Néhere Angaben und mit maximal vier
Beispielbildern vorgestellt. Die Texte
geben auBer den Formalien Hinweise auf
Entstehung, Bedeutung, Uberlieferungs-
geschichte, Schwerpunkte und Beson-
derheiten, Fotografen, Literatur und
Nutzungsmodalitdten. Der Kommentar

[T [ intemet

ist nicht streng normiert und entspricht
dem jeweils aktuellen Kenntnis- und
ErschlieBungsstand; es gibt lange und
kurze Texte und die Varianten spiegeln
auch Stil und Traditionen der jeweiligen
Hauser in der Bestandebeschreibung.
EinTeil derTextfelder ist eigens fir das
Fotoinventar formuliert, andere, wie

die Uberlieferungsgeschichte, sind den
Bestandeubersichten entnommen; hier
kommt es gelegentlich zu Redundanzen,
da sich die alteren Texte der Besténde-
Ubersichten zum Teil auf ganze Besténde
beziehen mussen, wéhrend die neuen
Texte des Fotoinventars nur den Fotos
gelten. Die Bearbeitungsmdglichkeiten

Konrad Krimm
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der Bildprasentation entsprechen dem
Standard, mit dem das Landesarchiv
Bilder ins Netz stellt.

Gegenuber den Fotografen-Nachldssen
in Museen und Sammlungen fallen die
Atelierarchive in den baden-wurttember-
gischen Staatsarchiven nach ihrer Anzahl
freilich nicht so sehr ins Gewicht; auf der
anderen Seite lassen sich gerade die
echten Fotografen-Nachlésse Uber Inter-
netseiten relativ gut nachweisen. Das gilt
nicht fir die zweite, die Hauptgruppe des
Fotoinventars, die Fotobesténde, die bei
Behdrden, Vereinen, Firmen oder adligen
und burgerlichen Sammlern entstanden

sind. Fur die staatlichen Dienststellen
war eine Gliederung zu finden, die mog-
lichst lange gultig, also unabhangig von
kurzfristigen Kompetenzverschiebungen
bleiben kann. So lieB sich die Reihe auf
Idealressorts wie Inneres, Justiz, Finan-
zen, Militér und so weiter beschranken;
die Systematik hatte ja nicht nur syn-
chron eine Vielzahl von Geschéaftsberei-
chen Uberschaubar zusammenzuflihren,
sondern auch diachron die Verwaltungs-
spielarten aus der Zeit vor und nach den
groBen Zasuren des 20. Jahrhunderts zu
harmonisieren. Innerhalb eines Res-
sorts gilt ein logisches Gefélle, das sich
an den Behordenhierarchien orientiert.
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Wesentliche Nutzungshilfe sollte sein,
dass nun gleiche oder ahnliche staatliche
Aufgaben beieinander stehen, dass also
zum Beispiel die Landesbefliegungen der
Vermessungsverwaltung — die eben nicht
nach Baden und Wirttemberg getrennte,
sondern projektbezogen auch ganz an-
ders definierte Raume erfassen kénnen
— eine Gruppe bilden oder die Portrat-
sammlungen des XlII. und XIV. Armee-
korps wieder in dem Verbund erscheinen,
in dem sie beim Heeresarchiv Stuttgart
entstanden sind.

Fallt schon bei den staatlichen Dienst-
stellen das auf, was man nicht vermutet —

/R Inventar: Fotografien - Dokumente - Microsoft Internet Explorer

Dated  Bearbeiten Ansikht Favoriten Extras 7

w2tk » = - D 2 4| Qsuchen [fFavorken FMeden P BN 0§ o =
| DeviooBar ViewDOM Dissbls View Outine Vaidats Images Resize Msc ShowRuler | & -

Adregse |i£] hetp: v Jandesarchiv-bw, defof 21 /bid_soomjzoom. php

[E]Fertin

43

Fotos von Psychiatriepatienten um
1900 aus Weinsberg mit nicht krimi-
nal-pathologischem, sondern psycho-
logischem Interesse, oder japanische
Brickenkonstruktionen a la River
Quai von 1928 bei der badischen
Eisenbahndirektion — so gilt dieser
thematische Makrokosmos noch mehr
fur Sammlungen bei Firmen, Vereinen,
Parteien, Adligen und Burgerlichen.
Vor allem die groBen Adelsarchivbe-
stande spiegeln das friihe Interesse
an dem neuen Medium, das sich so
vorzuglich zur 6ffentlichen Prasenta-
tion von Herrschaft eignete. Sie zei-
gen aber auch die nahezu grenzen-

1250 x 250 Fixel B
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lose alteuropaische Welt; Verwandt-
schaft, Geschenke, exotische For-
schungsinteressen und Reisen lieBen
beim Hochadel, bei den Hausern Ba-
den, Hohenlohe oder Wirttemberg
Fotobestande entstehen, die zu den
groBen Sammlungen in Deutschland
zahlen. Ich widerstehe der Versuchung,
aus dem Bestand der Herzoge von
Urach Fotos des afrikanischen Koloni-
allebens zu zeigen, sondern bleibe im
Landle bei dem ebenso spektakularen
Abriss des Vorgangerbaus von Burg
Lichtenstein beziehungsweise einem
reichstreuen Pflichtbild aus dem Haus
Hohenlohe.
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Die Themenwvielfalt ist auch das Merk-
mal der dritten GroBgruppe, der Foto-
Sammlungen der Staatsarchive; sie
wurden nicht unter die Behorden-
Sammlungen eingereiht — zu denen sie
streng genommen gehdren —, da sie im
seltensten Fall systematisch angelegt,
meist zufallig zusammengekommen
sind. Funde in Akten, Geschenke von
Einzelstlicken, manchmal auch ein ge-
zZielter Kauf zur landeskundlichen Ergén-
zungsdokumentation lieBen Uber lange
Zeit Bestande entstehen, die man ge-
trost als reine Sammelsurien bezeichnen
darf. Das nimmt dem Einzelfoto nichts
von seinem jeweils besonderen Quellen-
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wert; durch den Verlust von Kontext ist
freilich gerade dieser Quellenwert viel-
fach auch wieder beschnitten worden.

Zu den Auswahlkriterien des Fotoinven-
tars: Es stellt Bestande vor, die ganz oder
teilweise aus Fotos bestehen. Teilweise
soll heiBen: Bestande mit Fotos, die als
Quellengruppe eigenstandig verzeichnet
sind. Wo dabei die Grenze zum margina-
len Fotopackchen — etwa in einem Fami-
lienarchiv oder Nachlass — zu ziehen war,
hat jedes Staatsarchiv fir sich entschie-
den. Dass diese Entscheidung verschie-
den ausfallen konnte, ist verstandlich;
mit jeder Aktualisierung der Datenbank

werden sich diese Unterschiede ausglei-
chen. Dagegen verweist das Fotoinventar
grundséatzlich nicht auf Besténde,
bei denen Fotos nur in Akten enthalten
sind. Das klingt plausibel, bedeutet aber
den Verzicht auf groBe, wichtige Archi-
valiengruppen wie Strafprozessakten
oder Passantrage der NS-Zeit. So ist die
Entscheidung nur pragmatisch gemeint:
Das Fotoinventar durfte nicht ins Ufer-
lose fUhren, sondern sollte — 6konomisch
vertretbar — in Uberschaubarer Zeit
sinnvoll zu fillen sein. Auch soll es nur
Fotobestanden gelten, bei denen die
Fotos Primarmaterial sind. Alle archivi-
schen Sammlungen reproduzierter Archi-

Konrad Krimm
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valien fielen damit weg; trotzdem auf-
genommen wurden nur einige wenige
Bestande, bei denen die Fotos von der
Sekundér- zur Primérquelle geworden
sind (zum Beispiel die im Zweiten Welt-
krieg systematisch angelegte Foto-
dokumentation von Adelsportrats in
badischen und elséssischen Schldssern;
die Originale sind heute zu einem be-
trachtlichen Teil verschollen).

Auch mit solchen Einschréankungen
erfasst das Fotoinventar bei seinem
Start rund 150 Besténde in den sieben
Hausern des Landesarchivs. Dahinter
stehen etwa eine % Million Fotos. Gut

die Hélfte davon entfallt auf die Samm-
lung Pragher im Staatsarchiv Freiburg.
Aber auch der Rest der Welt, also etwa
300000-400000 Fotos, kann sich
sehen lassen. Das Inventar flhrt in eine
reiche, historisch vielfaltige Quellenland-
schaft ein, die es zu entdecken lohnt. Ob
sich dieses Nutzerangebot ausweiten
lasst, sollte diskutiert werden. Die struk-
turellen Grenzen sind durch die Einbin-
dung des Fotoinventars als Baustein von
scope Archiv zunachst deutlich gezogen,
Verknupfungen zu anderen Online-Syste-
men auBerhalb des Landesarchivs nicht
ganz einfach. Die Nutzer fragen aber
weniger nach Archivprogrammen und
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Zustandigkeiten als nach Themen, die
sie interessieren. Sie modchten wissen,
welche Fotobesténde sie in den 6ffent-
lichen Sammlungen ihrer Stadt, ihrer
Region, ihres Bundeslands finden. Hier
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archivibergreifende Informationen zu
er6ffnen, sollte lohnen. Das Fotoinventar
des Landesarchivs Baden-Wirttemberg
kénnte zum Weiterdenken anregen
(http://www.la-bw.de/fotoinventar).

Konrad Krimm




Hanns-Peter Frentz

Fotorecht im Archiv

Rechtsfragen bei Erwerb, Publikation und Weitergabe von

Fotografien

Fotorechtliche Fragestellungen gewinnen
seit einigen Jahren im Arbeitsalltag von
Bildarchiven und Fotoagenturen eine im-
mer groBere Bedeutung. Das liegt in er-
heblichem Umfang an den Auswirkungen
von Neuregelungen im deutschen Urhe-
berrecht, die im Rahmen der Harmoni-
sierung des Urheberrechts innerhalb der
Européaischen Union eingefiihrt wurden.
Diese rechtlichen Anderungen haben
eine deutlich gestarkte Rechtsposition
der Urheber und ihrer Rechtsnachfolger
und in vielen Féllen ein Wiederaufleben
von Urheberrechten an zuvor bereits als
gemeinfrei eingestuften Fotografien zur
Folge.

Mit diesem Beitrag méchte ich den Le-
ser zuerst mit den wichtigsten Grund-
lagen des Fotorechts vertraut machen,
um dann auf die fotorechtlichen Frage-
stellungen der praktischen Arbeit in Bild-
archiven einzugehen.

Einfiihrung und Begriffskldrungen

Warum beschéftigen wir uns mit
Fotorecht?

Wenn Sie als Mitarbeiter/in eines Archivs
Fotografien nur sammeln, inhaltlich auf-

bereiten, in Kasten und Ordnern ablegen
und konservatorisch angemessen behan-

deln wiirden, dann mussten Sie sich
nicht mit Fotorecht befassen.

Aber Sie stellen Ublicherweise einzelne
Fotografien lhrer Sammlungen aus, Sie
digitalisieren mdglicherweise Bestande
und zeigen Teile davon im Internet, Sie
lassen Einladungskarten und Plakate
mit einzelnen Fotografien bedrucken
und Sie stellen mdglicherweise auch
Dritten Fotografien lhrer Sammlung flr
bestimmte Nutzungszwecke zur Ver-
flgung, seien es Wissenschaftler, Mit-
arbeiter von Bildungseinrichtungen, Zei-
tungsredaktionen, Buchverlage, Fernseh-
sender oder andere Institutionen.

In allen diesen Fallen geht es um das
Thema Verwertung von Fotografien, ein
Thema, das auch fur 6ffentlich-rechtliche
Archive in Zeiten immer knapperer Haus-
haltsmittel als Refinanzierungsquelle eine
immer groBere Bedeutung gewinnt. Die
Verwertungsmaoglichkeiten sind durch
die neuen digitalen Techniken und den
Einsatz von Online-Datenbanken in den
letzten Jahren stark gestiegen.

Sowohl bei der Herstellung von Foto-
grafien als auch bei ihrer Verbreitung
ergeben sich zahlreiche Fragen, die ver-
schiedene Rechtsgebiete betreffen und
eine immer stérkere Bedeutung erlangen.
Gleichzeitig fihren die neu hinzukom-
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menden Nutzungsformen standig zu
rechtlichen Verdnderungen und Ergan-
zungen, die zu beachten sind. Wenn Sie
als Mitarbeiter/in eines Archivs fur die
Sammlung Fotografien erwerben, in ei-
genen Projekten des Archivs Fotografien
der Sammlung verdffentlichen oder sie
Dritten fir Verdffentlichungszwecke zur
Verfluigung stellen, dann sollten Sie sich
vorab sorgfaltig mit dem Thema Foto-
recht befassen.

Was gehért zum Fotorecht?

Vier Themenkreise sind fotorechtlich von
besonderer Relevanz:

e Rechte, die an einer Fotografie ent-
stehen, sobald sie erstellt ist.

e Rechte Dritter, die bei der Erstellung
sowie bei der Veroffentlichung von
Fotografien betroffen sein kénnen.

e DieVertragsgestaltung mit Fotografen
oder deren Rechtsnachfolgern, die
dem Archiv Fotografien zur Verfligung
stellen.

e DieVertragsgestaltung mit Nutzern
von Fotografien des Archivs bezliglich
der EinrAumung von Nutzungsrech-
ten.

In diesem Beitrag befassen wir uns

in erster Linie mit dem fotografischen
Urheberrecht und dem Recht am eige-
nen Bild. Es sei aber an dieser Stelle
darauf hingewiesen, dass auch Teile

des gewerblichen Rechtschutzes wie
zum Beispiel Markenrecht, Patentrecht,
Geschmacksmusterrecht sowie das Bur-
gerliche Recht mit den Regelungen des
Burgerlichen Gesetzbuches (BGB) foto-
rechtlich durchaus relevant sein kénnen.

Hanns-Peter Frentz

Was ist ein Foto?

Der Begriff Photographie (dt. Fotografie)
leitet sich ab aus den griechischen Wor-
tern phos (photos) Licht und graphein
schreiben, aufzeichnen, woértlich also
etwa Lichtschreibkunst.

Die rechtliche Definition des deutschen
Urheberrechtsgesetzes unterscheidet
zwischen den als Werken geschitzten
Lichtbildwerken (§ 5 Abs.1 Nr. 5 UrhG)
einschlieBlich der Werke, die wie Licht-
bildwerke geschaffen werden und den so
genannten Lichtbildern (§ 72 UrhG) und
Erzeugnissen, die &hnlich wie Lichtbilder
hergestellt werden.

Worin unterscheidet sich nun ein
Lichtbildwerk von einem Lichtbild?

In den letzten Jahren wurden von den
EU-Staaten im Rahmen ihrer Bemuhun-
gen um eine Harmonisierung des Urhe-
berrechts wichtige rechtliche Anpassun-
gen vorgenommen, die auch veranderte
Definitionen der beiden Begriffe zur Fol-
ge haben. MaBgebend ist die Richtlinie
93/98 EWG des Rates der Européischen
Gemeinschaft zur Harmonisierung des
Urheberrechts und verwandter Schutz-
rechte. Hier heiBt es in Artikel 6. Schutz
von Fotografien: Fotografien werden
gemanB Artikel 1 geschditzt, wenn sie
individuelle Werke in dem Sinne darstel-
len, dass sie das Ergebnis einer eigenen
geistigen Schépfung ihres Urhebers sind.
Zur Bestimmung ihrer Schutzféhigkeit
sind keine anderen Kriterien anzuwen-
den. Die Mitgliedstaaten kénnen den
Schutz anderer Fotografien vorsehen.
Ein bestimmtes MindestmaB an Indivi-
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dualitat, das sich durch eine bestimmte
Gestaltungshoéhe ausdrickt, wird nicht
mehr gefordert.

Als Voraussetzungen fir den urheber-
rechtlichen Schutz einer Fotografie als
Lichtbildwerk miussen gegeben sein:
menschliches Schaffen und eine vom
Bewusstsein gesteuerte geistige Schop-
fung, die eine individuelle Leistung dar-
stellt. Beim Fotografieren sind das z.B.
die Wahl der Gestaltungsmittel Motiv,
Belichtung, Perspektive, Bildausschnitt,
Tiefenschéarfe oder die Wahl des richti-
gen Moments.

Die Richtlinie 93/98 EWG wurde zum

1. Juli 1995 in Form einer Ubergangs-
regelung (§ 137 f UrhG) in deutsches

Recht umgesetzt.

Diese rechtliche Umsetzung hat gravie-
rende Folgen flr Bildarchive. Denn die
neue Rechtslage unterscheidet sich ganz
erheblich von der alten urheberrechtli-
chen Situation. Vor der Umsetzung der
EU-Richtlinie gab es im deutschen Urhe-
berrecht seit dem 1. Juli 1985 die folgen-
den Kategorien fur Fotografien: einfache
Lichtbilder mit einer Schutzdauer von 25
Jahren ab Erscheinen bzw. Herstellung
(falls nicht erschienen), Lichtbilder, die
Dokumente der Zeitgeschichte sind,

mit einer Schutzdauer von 50 Jahren ab
Erscheinen beziehungsweise Herstellung
(falls nicht erschienen) und Lichtbild-
werke mit einer Schutzfrist bis 70 Jahre
nach dem Tod des Urhebers. Fur die
Zuordnung einer Fotografie zur Kategorie
Lichtbildwerk war es erforderlich, dass
sie sich durch eine bestimmte klinstle-
rische Gestaltungshéhe auszeichnete.
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Pressefotos, Amateurfotos und die
meisten anderen Fotos wurden im Regel-
fall dieser Kategorie nicht zugeordnet,
weil man ihnen diese kinstlerische Ge-
staltungshoéhe nicht beimaB.

Mit der Neuregelung zum 1. Juli 1995 ist
fur eine Zuordnung einer Fotografie zur
Kategorie Lichtbildwerk das Erreichen
einer bestimmten Gestaltungshéhe nicht
mehr notwendig. Es gentigt das Vorhan-
densein einer persénlichen geistigen
Schopfung, die sich durch Individualitat
und einen erkennbaren Gestaltungswillen
ausdriickt.

Die fihrenden Urheberrechtsanwalte
Nordemann und Vinck' stufen mit der
Umsetzung der EU-Richtlinie in Deutsch-
land alle Fotografien als Lichtbildwerke
ein, wenn sie einem Fotografen insoweit
persdnlich zugeordnet werden kdnnen,
dass sich sagen lasst, ein anderer Foto-
graf hatte das Foto moglicherweise an-
ders gestaltet, indem er zum Beispiel
einen anderen Ausschnitt, Blickwinkel
oder eine andere Belichtung gewahlt
oder einen anderen Moment festgehal-
ten hatte. Nach Nordemann/Vinck lieBe
sich das auch fir Amateurfotos und
Schnappschusse feststellen, so dass
fur den einfachen Schutz als Lichtbilder
nur technische Fotos, bei denen jeder
Fotograf mit den gleichen Fahigkeiten

1 Urheberrecht. Kommentar zum Urheberrechts-
gesetz und zum Urheberrechtswahrnehmungs-
gesetz, mit den Texten der Urheberrechtsgesetze
Osterreichs und der Schweiz. Begriindet von
Friedrich Karl Fromm und Wilhelm Nordemann,
fortgefuhrt von Wilhelm Nordemann, Kai Vinck,
Paul W. Hertin. Stuttgart/Berlin/KéIn 91998, § 2
Rdn. 74.
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und Kenntnissen das gleiche Ergebnis
einer einwandfreien Wiedergabe erzielen
musse, Ubrig blieben. Dazu z&hlen zum
Beispiel Reproduktionen von Gemalden,
wahrend Fotografien von dreidimensio-
nalen Werken im Regelfall als Lichtbild-
werke einzustufen sind.

Da es noch kaum Rechtsprechung zu
diesen neuen Eingruppierungen gibt,
empfehle ich in jedem Einzelfall eine
genaue Prifung.

Neben der Abschaffung der friher not-
wendigen Gestaltungshdhe zur Einstu-
fung einer Fotografie als Lichtbildwerk
umfasst die Umsetzung der EU-Richtlinie
in § 137 f UrhG noch eine weitere wichti-
ge Anderung. Sie betrifft das Wiederauf-
leben von Urheberrechten an zahlreichen
Fotografien, fir die die Rechte nach dem
bisherigen deutschen Urheberrecht be-
reits abgelaufen waren. Denn seit dem

1. Juli 1995 gilt, dass eine Fotografie, die
nach der Neuregelung als Lichtbildwerk
eingestuft wird, in Deutschland ebenfalls
geschitzt ist, wenn sie nach dem Gesetz
eines anderen Mitgliedstaates der Euro-
paischen Union in diesem noch geschitzt
ist, selbst wenn diese Fotografie zuvor

in Deutschland unter Umstéanden vie-

le Jahre nicht mehr geschitzt war. Die
wiederauflebenden Rechte stehen dem
Urheber zu. Fur die Nutzung ab dem

1. Juli 1995 ist eine angemessene Ver-
gltung zu zahlen.

Mit der neuen Einstufung sehr vieler
(bei entsprechender Rechtsauslegung
sogar fast aller) Fotos von Bildarchiven
als Lichtbildwerke und dem Wiederauf-
leben von Urheberrechten an diesen

Hanns-Peter Frentz

Fotos stehen wir vor der Situation, dass
alle diese Fotografien seit dem 1. Juli
1995 bis 70 Jahre nach dem Tod des
jeweiligen Urhebers geschutzt sind. Das
kann im Einzelfall tausende Fotos be-
treffen, die vor dem Stichtag oft bereits
lange Zeit nicht mehr geschitzt waren.

Bereits gemeinfrei sind im Jahr 2006
nur noch Lichtbildwerke, deren jeweilige
Urheber spatestens am 31. Dezember
1935 gestorben sind. Alle Lichtbildwerke
von Urhebern, die an diesem Stichtag
noch gelebt haben, sind aktuell noch
geschuitzt. Erst am 1. Januar 2007 ver-
schiebt sich diese Regelung wieder um
ein Jahr.

Zu dem gesamten Sachverhalt gibt es
bisher erst ein aussagekréaftiges Urteil
eines Oberlandesgerichts. Das Ober-
landesgericht Hamburg entschied am

3. Mérz 2004 (Aktenzeichen 5 U 159/03),
dass ein Foto von einem auftauchenden
U-Boot, das 1941 hergestellt und 1943
erstveroffentlicht worden war, zwar nach
damaligem Urheberrecht am 1. Januar
1969 gemeinfrei wurde, aber seit dem

1. Juli 1995 in Deutschland erneut wie-
der urheberrechtlich geschitzt sei. Als
maBgeblich fir das Wiederaufleben der
Rechte wurde vom Gericht die Tatsache
angesehen, dass es in Spanien bereits
seit 1879 fUr fotografische Werke einen
Urheberrechtsschutz von 80 Jahren

ab dem Tod des Urhebers gab. An den
Werkcharakter wurden dort keine beson-
ders strengen Anforderungen gestellt.
Das urheberrechtliche Werk musste nur
einen gewissen Grad an Originalitat auf-
weisen und eine persénliche Leistung
des Urhebers erkennen lassen. Daraus
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schloss das Gericht, dass das streitge-
genstandliche Foto eines U-Boots nach
spanischem Recht bereits vor dem 1. Juli
1995 Werkcharakter besaB und des-
halb in Spanien geschutzt war, was das
Wiederaufleben des urheberrechtlichen
Schutzes des Fotos auch in Deutschland
nach dem Stichtag zur Folge hatte. Auf
dieser Argumentationsgrundlage ent-
schied das Gericht gegen einen deut-
schen Verlag, der mit der Annahme einer
Gemeinfreiheit des Motivs einen Aus-
schnitt des Fotos nach 1995 auf einem
Buchumschlag verwendet hatte, ohne
beim Rechteinhaber vorab die Geneh-
migung einzuholen.

Die EU-Richtlinie UberlieB3 es den ein-
zelnen Mitgliedsstaaten, Fotografien,

die nicht den Werkcharakter erfillen,
unter Schutz zu stellen oder nicht. In
Deutschland gibt es seit der Umsetzung
der Richtlinie hier nur noch die Katego-
rie Lichtbilder (§ 72 UrhG). Auch fir eine
Einstufung in diese Kategorie ist ein
MindestmaB an personlicher geistiger
Leistung erforderlich. So sind Fotokopien
und Reproaufnahmen von Fotos oder
Texten von einem eigenen urheberrecht-
lichen Schutz ausgeschlossen. Von der
aufgenommenen Person selbst erstellte
Passbilder an Automaten und Satelliten-
aufnahmen werden nach vorherrschen-
der Meinung dagegen als Lichtbilder
eingestuft. Gleiches gilt in Deutschland
fur hochwertige Reprofotografien von
Gemalden, die von Fachfotografen mit
hohem Know-how in bester Abbildungs-
qualitat erzeugt werden. Fur die Kate-
gorie Lichtbilder gilt eine Schutzdauer
von 50 Jahren ab dem ersten Erscheinen
bzw. der ersten 6ffentlichen Wiedergabe.
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Bei einer Nicht-Veréffentlichung erlischt
die Schutzfrist nach 50 Jahren.

In einzelnen Fallen kann so auch bei
Lichtbildern eine Schutzdauer von bis zu
100 Jahren moglich sein, zum Beispiel
wenn ein Lichtbild erst im 50. Jahr nach
Herstellung erstverdffentlicht wird.

Die neuen Regelungen machen es er-
forderlich, dass Bildarchive sehr genau
prufen, welche Rechte sie insbesondere
an den noch beziehungsweise inzwi-
schen wieder geschutzten Fotografien
ihres Archivbestands von den Fotografen
oder deren Rechtsnachfolgern Ubertra-
gen bekommen haben.

Es gibt aber durch die neue Rechtslage
nicht nur moégliche neue Risiken, son-
dern auch neue Chancen der Archive.
Denn fir alle jetzt als Lichtbildwerke
eingestuften Fotografien ihres Archivs,
fur die sie nachweislich vom Rechtein-
haber die ausschlieBlichen Nutzungs-
rechte Ubertragen bekommen haben,
verfligen sie nun Uber urheberrechtliche
Schutzrechte bis 70 Jahre nach dem Tod
des Urhebers. Das ist ein zusatzlicher
Rechtsschutz gegentiber ungenehmigten
Nutzungen dieser Fotografien, den sie
bisher nicht hatten.

Die internationale Dimension

Im Urheberrecht gilt das Territorialitats-
prinzip. Dem Urheber steht international
kein einheitliches Urheberrecht zur Ver-
flgung, sondern verschiedene nationale
Urheberrechte. Sie kdnnen sich nach
Inhalt und Schutzdauer sowie bezliglich
der Rechtsinhaberschaft unterscheiden.
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Die Revidierte Berner Ubereinkunft (RBU)
gilt als die wichtigste internationale
Grundlage auf dem Gebiet des Urheber-
rechts. Sie ist ein volkerrechtlicher Ver-
trag, dem weit Gber 100 Mitgliedsstaa-
ten beigetreten sind. In diesem Vertrag
wurde der Grundsatz der Inlanderbe-
handlung festgelegt. Dadurch genieen
Auslander aus den Vertragsstaaten die
gleichen Rechte wie die Inlander. Das
heiBt, ein deutscher Urheber wird in Eng-
land wie ein englischer Urheber behan-
delt. Die aktuelle Fassung der RBU sieht
fur Werke der Literatur und der Kunst, zu
der auch die Fotografie gerechnet wird,
eine Schutzdauer bis 50 Jahre nach dem
Tod des Urhebers vor.

Weitere wichtige internationale Vertrage
sind der WIPO-Urheberrechtsvertrag,
das Welturheberrechtsabkommen und
das TRIPS-Ubereinkommen.

Einige grundsétzliche Unterschiede
bestehen zwischen dem anglo-ame-
rikanischen Copyright-System, das
sich traditionell stéarker am Produzenten
und am Eigentum ausgerichtet hat, und
dem kontinental-européischen Urhe-
berrechts-System, das dem Urheber
als Schopfer von Natur aus wesentliche
Rechte einrdumt. Doch mit dem Beitritt
von GroBbritannien und USA zur RBU
1989 fanden Anndherungen statt. Das
© als Abkurzung fur das amerikanische
Copyright wird inzwischen international
als Kirzel eingesetzt. Den Schutz von
einfachen Lichtbildern, die keine Licht-
bildwerke sind, gibt es in GroBbritannien
und den USA nicht.

Rechte und Rechtsprechung

Das Gesetz Uber Urheberrecht und ver-
wandte Schutzrechte (Urheberrechtsge-
setz) vom 9. September 1965 und seine
Ergdnzungen von 1972 bis 2003

Das Urheberrecht beschéaftigt sich mit
der Schaffung, Verbreitung und Verwen-
dung von Werken der Literatur, Wissen-
schaft und Kunst. Der Gesetzgeber hat
dabei die schwierige Aufgabe, die Inter-
essen von Urhebern und Nutzern gegen-
einander abzuwé&gen und auszugleichen.

Es dauerte lange, bis Fotografien als
Kunst im Sinne des UrhG geschuitzt
wurden.

Seit 1839 gibt es Fotografien. Der erste
urheberrechtliche Schutz erfolgte in
Deutschland im Jahre 1876 (Schutzdauer
funf Jahre), wobei die Schutzdauer von
Fotografien bis 1985 weit hinter der
Schutzdauer anderer Kunstwerke zu-
rickblieb. Erst 1985 wurde die Schutz-
dauer von Lichtbildwerken wie die ande-
rer Kunstwerke auf 70 Jahre nach dem
Tod des Urhebers festgelegt.

Das Urheberrechtsgesetz (UrhG) von
1965 bildet die Basis unseres heutigen
Urheberrechts. Es ist bis heute ver-
schiedene Male erganzt und verandert
worden, um den Erfordernissen der
Informationsgesellschaft gerecht zu
werden. Ich kann dem Leser empfehlen,
fur 11 Euro das Taschenbuch Urheber-
und Verlagsrecht zu kaufen. Der Text des
Urheberrechtsgesetzes umfasst nur rund
60 Seiten und ist klar gegliedert. Eine

Hanns-Peter Frentz
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gut versténdliche Einfihrung ergéanzt ihn
sinnvoll.

Wer oder was ist geschditzt?

Die Urheber von Werken der Literatur,
Wissenschaft und Kunst genieBBen flir
ihre Werke Schutz nach MaBgabe dieses
Gesetzes (§ 1 UrhG).

Das Gesetz schutzt den Urheber gegen
die unbefugte wirtschaftliche Auswer-
tung seiner schopferischen Leistung

und gegen Verletzungen seiner ideellen
Interessen am Werk. Dieses Werk ist sein
geistiges Eigentum und somit ein imma-
terielles Gut, das wir unterscheiden mis-
sen vom Werkexemplar, das als Sache
Gegenstand des Eigentums ist.

In § 2 UrhG werden in einem nicht ab-
schlieBenden Katalog geschutzte Wer-
karten aufgefuihrt, von denen fur unser
Thema die folgenden wichtig sind:

e Lichtbildwerke einschlieBlich der
Werke, die ahnlich wie Lichtbildwerke
geschaffen werden (§ 2, 5 UrhG),

e Werke der bildenden Kiinste (§ 2, 4
UrhG) (zu beachten beim Fotografie-
ren dieser Werkel).

Zu beachten ist, dass bereits die Her-
stellung einer Fotografie von einem ur-
heberrechtlich geschitzten Kunstwerk
ohne die Einwilligung des Urhebers
rechtswidrig ist (Eingriff in das Vervielfal-
tigungsrecht). Geschutzt sind nur Werke,
die persénliche geistige Schépfungen
sind. Im Bereich der Fotografie ist es das
Lichtbildwerk und nicht bereits die Idee
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fUr ein Foto oder ein bestimmter Tatsa-
cheninhalt eines Fotos.

Neben der persénlichen geistigen
Schépfung sind auch Leistungen ande-
rer Art geschitzt. Diese Leistungen ge-
nieBen ein dem Urheberrecht verwandtes
Schutzrecht, das Leistungsschutzrecht.
Im Bereich der Fotografie sind das Licht-
bilder und Erzeugnisse, die &hnlich wie
Lichtbilder hergestellt werden (§ 72 UrhG).
Auch bei Lichtbildern wird noch ein
MindestmaB an personlicher geistiger
Schopfung gefordert, die sich manifes-
tiert in der technischen Festlegung der
Aufnahmebedingungen. Deshalb geht
die Lehrmeinung Uberwiegend davon
aus, dass Fotokopien sowie samtliche
Reprofotografien von Fotografien und
Texten nicht eigenstédndig geschutzt
sind.

Urheber ist der Schépfer eines Werkes

(§ 7 UrhG). Das Urheberrecht schitzt den
Urheber in seinen geistigen und persén-
lichen Beziehungen zum Werk und in der
Nutzung des Werkes. Es dient zugleich
der Sicherung einer angemessenen Ver-
gltung fir die Nutzung des Werkes (§ 11
UrhG).

In seiner Funktion als Werkschopfer hat
der Urheber Persénlichkeitsrechte.

Dazu gehdren:

e das Verodffentlichungsrecht (§ 12
UrhG), er kann bestimmen, ob und
wie sein Werk zu veroéffentlichen ist,
ihm steht die Erstveroffentlichung zu,

e das Recht auf Anerkennung der Ur-
heberschaft (§ 13 UrhG), hier insbe-
sondere das Namensnennungsrecht,
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e einen Schutz gegen Entstellungen
seines Werkes (§ 14 UrhG).

Dem Urheber stehen die ausschlieB-
lichen Verwertungsrechte an seinem
Werk zu (§ 15 UrhG). Er kann also selbst
entscheiden, ob und wie er sein Werk
verwertet. Mit dieser Regelung soll dem
Urheber die wirtschaftliche Nutzung sei-
nes Werkes ermdglicht werden. Er kann
potenziellen Verwertern Nutzungsrechte
einrdumen und daflr eine Vergltung
verlangen.

Seine wichtigsten Verwertungsrechte in
kérperlicher Form sind:

e das Vervielfaltigungsrecht (§ 16 UrhG),
e dasVerbreitungsrecht (§ 17 UrhG),
e das Ausstellungsrecht (§ 18 UrhG).

Seine wichtigsten Verwertungsrechte
in unkérperlicher Form (auch Recht der
offentlichen Wiedergabe genannt) sind:

e dasVortrags-, Auffiihrungs- und
Vorflhrungsrecht (§ 19 UrhG),

e das Recht der 6ffentlichen Zugang-
lichmachung (§ 19 a UrhG),

e das Senderecht (§ 20 UrhG),

e das Recht der Wiedergabe durch
Bild- und Tontrager (§ 21 UrhG).

Eine Wiedergabe ist 6ffentlich, wenn sie
fur eine Mehrzahl von Mitgliedern der
Offentlichkeit bestimmt ist.

Die ,,kleine M(inze“

Als kleine Mlinze werden die Werke
bezeichnet, die an der unteren Grenze

des urheberrechtlichen Schutzbereichs
liegen und nur einen sehr geringen
schopferischen Gehalt aufweisen ohne
eine bestimmte Gestaltungshéhe zu
erreichen. Auch sie sind inzwischen als
Folge der EU-Harmonisierungen nach
geltendem deutschen Urheberrecht als
Werke geschutzt.

Das neue ,Online-Recht” (§ 19 a UrhG)

Mit dem sogenannten Recht der 6ffent-
lichen Zugénglichmachung wurden die
Rechte des Urhebers vor allem in Bezug
auf Nutzungen im Internet und auf On-
Demand-Abrufdienste geklart.

Der Urheber hat das Recht, das Werk
drahtgebunden oder drahtlos der Offent-
lichkeit in einer Weise zugénglich zu ma-
chen, dass es Mitgliedern der Offentlich-
keit von Orten und zu Zeiten ihrer Wahl
zugénglich ist (Interaktiver Zugriff Uber
Netze in Abgrenzung zum Senderecht).

Ein Recht ,sui generis”“ — Der Schutz
von Datenbanken

Mit der gesetzlichen Neuregelung in §§
87 a ff. UrhG wurde der urheberrecht-
liche Schutz auch auf Datenbanken aus-
gedehnt, die ausschlieBlich auf Vollstan-
digkeit ausgerichtet sind. Geschuitzt wird
nicht mehr nur die Datenbank mit Werk-
qualitat. Auch Datenbanken, die mangels
Individualitat diesen Anforderungen nicht
entsprechen, finden durch das neu ge-
schaffene sui generis-Recht Schutz.

Hanns-Peter Frentz
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Danach genieBt auch die unternehme-
rische Investition urheberrechtlichen
Schutz, die fir die Erstellung einer Da-
tenbank erforderlich war. Schutzgegen-
stand ist daher nicht nur die Kreativitat,
die einem Werk zugrunde liegt, sondern
auch die wirtschaftliche Leistung eines
Unternehmers.

Was kann wem (bertragen werden?

§ 31 UrhG. EinrAumung von Nutzungs-
rechten.

(1) Der Urheber kann einem anderen das
Recht einrdumen, das Werk auf einzel-

ne oder alle Nutzungsarten zu nutzen
(Nutzungsrecht). Das Nutzungsrecht kann
als einfaches oder ausschlieBliches Recht
sowie rdumlich, zeitlich oder inhaltlich
beschrénkt eingerdumt werden.

(2) Das einfache Nutzungsrecht berech-
tigt den Inhaber, das Werk auf die erlaub-
te Art zu nutzen, ohne dass eine Nutzung
durch andere ausgeschlossen ist.

(8) Das ausschlieBliche Nutzungsrecht

berechtigt den Inhaber, das Werk unter
Ausschluss aller anderen Personen auf
die ihm erlaubte Art zu nutzen und Nut-
zungsrechte einzurdumen.

(4) Die Einrdumung von Nutzungsrechten
ftir noch nicht bekannte Nutzungsarten
sowie Verpflichtungen hierzu sind unwirk-
sam. (So koénnen digitale Nutzungsarten
in Vertrage aus Zeiten vor dem digitalen
Zeitalter nicht wirksam einbezogen sein
und mussen ggf. nachverhandelt wer-
den.)
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§ 34 UrhG. Ubertragung von Nutzungs-
rechten.

(1) Ein Nutzungsrecht kann nur mit Zu-
stimmung des Urhebers (ibertragen wer-
den. Der Urheber darf die Zustimmung
nicht wider Treu und Glauben verweigern.

§ 35 UrhG. Einrdumung weiterer Nut-
zungsrechte.

(1) Der Inhaber eines ausschlieBlichen
Nutzungsrechts kann weitere Nutzungs-
rechte nur mit Zustimmung des Urhebers
einrdumen. Der Zustimmung bedarf es
nicht, wenn das ausschlieBliche Nut-
zungsrecht nur zur Wahrnehmung der
Belange des Urhebers eingerdumt ist.

Die Zwecklibertragungstheorie
(§ 31.5 UrhG)

Sind bei der Einrdumung eines Nut-
zungsrechts die Nutzungsarten nicht
ausdrticklich einzeln bezeichnet, so
bestimmt sich nach dem von beiden
Partnern zugrunde gelegten Vertrags-
zweck, auf welche Nutzungsarten es sich
erstreckt. Entsprechendes gilt fiir die
Frage, ob ein Nutzungsrecht eingerdumt
wird, ob es sich um ein einfaches oder
ausschlieBliches Nutzungsrecht handelt,
wie weit Nutzungsrecht und Verbotsrecht
reichen und welchen Einschrénkungen
das Nutzungsrecht unterliegt.

Im Zweifel ist davon auszugehen, dass
der Urheber die Nutzungsrechte nur in
dem Umfang Ubertragt, der erforderlich
ist, um den Vertragszweck zu erreichen.
Nur was ausdricklich vertraglich verein-
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bart wurde oder flrr die Erreichung des
Vertragszwecks zwingend notwendig ist,
steht dem Erwerber an den Nutzungs-
rechten auch zu.

Schutzfristen

Bei Lichtbildwerken erlischt das Ur-
heberrecht 70 Jahre nach dem Tod des
Urhebers (§ 64 UrhG), bei anonymen
Werken 70 Jahre nach Verdffentlichung
beziehungsweise bei Nichtverdffentli-
chung nach Herstellung.

Bei Lichtbildern erlischt der Leistungs-
schutz 50 Jahre nach dem Erscheinen
des Lichtbildes beziehungsweise 50
Jahre nach der Herstellung, wenn es
innerhalb der Frist nicht erschienen ist
(§ 72. 3 UrhG).

Das heiBt, wenn ein Lichtbild somit im
50. Jahr nach Herstellung (die Schutzfrist
gilt bis zum letzten Tag des 50. Jahres)
noch verdffentlicht wird, verlangert sich
die Schutzfrist auf insgesamt 100 Jahre
ab Herstellung.

Der sui generis-Schutz von Datenbanken
endet 15 Jahre nach Veroffentlichung
beziehungsweise 15 Jahre nach Herstel-
lung, wenn die Datenbank innerhalb die-
ser Frist nicht veréffentlicht worden ist.

Zur Berechnung der Fristen: Die hier
genannten Fristen beginnen mit dem
Ablauf des Kalenderjahres, in dem das
fur den Beginn der Frist maBgebende
Ereignis eingetreten ist (§ 69 UrhG).

Hanns-Peter Frentz

Was bedeutet ,gemeinfrei“?

Eine Fotografie ist gemeinfrei, wenn der
Urheberrechtsschutz (Lichtbildwerk)
beziehungsweise der Leistungsschutz
(Lichtbild) fir die Fotografie abgelaufen
ist. Sie kann dann ohne Verletzung des
Urheberrechts auch von Dritten beliebig
vervielfaltigt und anderweitig genutzt
werden. Voraussetzung ist jedoch der
rechtmaBige Zugang zum gemeinfrei-
en Werk. Diesen kann der Eigentimer
aufgrund seines Eigentumsrechts ver-
wehren. Lediglich das Geistesgut wird
gemeinfrei, nicht jedoch die materielle
Verkérperung, die privatem Eigentum
zugénglich ist.?

Doppelte Urheberschaft

Bei Fotografien von Kunstwerken kénnen
sowohl die abgebildeten Kunstwerke als
auch die angefertigten Fotografien noch
urheberrechtlich geschitzt sein (doppel-
te Urheberrechte).

Ist das Kunstwerk noch geschutzt, so
muss vor einer Verdffentlichung bei dem
Urheber oder seinem Rechtsnachfolger
beziehungsweise Vertreter (zum Beispiel
die VG Bild Kunst) das entsprechende
Nutzungsrecht fur die Verdffentlichung
des Kunstwerks eingeholt werden
(grundsatzlich ist bereits die Aufnahme
ohne Zustimmung des Urhebers bzw.
Rechtsnachfolgers nicht rechtmaBig).

2 Siehe Urheberrecht, wie Anm. 1, § 64, Rdn. 4.
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Bei einer Veroffentlichung haben bei-

de Urheber, also der Kinstler und der
Fotograf, ein Recht auf Namensnen-
nung. Inzwischen klagen immer mehr
Fotografen dieses Recht ein und fordern
ein Zusatzhonorar wegen unterlassener
Namensnennung. Deshalb sollte dieser
Grundsatz der doppelten Urhebernen-
nung gerade von Museen und Archiven
unbedingt befolgt werden.

Was bedeutet angemessene Vergtitung?
(§ 32 UrhG)

Da zwischen Verwertern und Fotogra-
fen in vielen Fallen ein wirtschaftliches
Ungleichgewicht besteht, versucht der
Gesetzgeber mit § 32 UrhG Angemes-
sene Verglitung ein angemessenes Min-
destniveau bezuglich einer vertraglich
vereinbarten Vergltung von Nutzungen
festzulegen. Eine Vergiitung ist zum Bei-
spiel dann angemessen, wenn sie den
von Vereinigungen von Urhebern sowie
von Vereinigungen von Werknutzern ge-
meinsam erstellten Vergutungsregeln

(§ 36 UrhG) entspricht. Sie ist ansonsten
angemessen, wenn sie dem entspricht,
was im Geschéaftsverkehr unter Bertick-
sichtigung aller Umsténde tblicher- und
redlicherweise zu leisten ist (§ 32.2
UrhG).

§ 32 UrhG kommt nicht zur Anwendung
im Bereich von Tarifvertragen, wenn tarif-
vertraglich eine VergUtung bestimmt ist.

Das neue Folgerecht (§ 32 a UrhG)

Hat der Urheber einem anderen ein Nut-
zungsrecht zu Bedingungen eingerdumt,
bei denen sich herausstellt, dass sie zu
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den Ertragen aus der Nutzung in einem
auffalligen Missverhaltnis stehen, so ist
der andere verpflichtet, einer Vertrags-
anderung zuzustimmen, die dem Urhe-
ber eine weitere angemessene Beteili-
gung gewahrt. Hat der andere das Nut-
zungsrecht Ubertragen und ergibt sich
das Missverhéltnis aus den Ertragen des
Dritten, so haftet dieser Dritte dem Ur-
heber unmittelbar. Auf die Anspriiche
einer weiteren Beteiligung des Urhebers
kann dieser nicht im Voraus verzichten.

Tarifvertraglich Beschéftigte sind in diese
Regelung nicht einbezogen.

Schranken des Urheberrechts

Ausstellungen (§ 44.2 UrhG) / gesetzliche
VergUtungsanspriche (§ 63 a UrhG) /
Katalogbilder (§ 58 UrhG)

Der Eigenttimer des Originals eines
Werkes der bildenden Kiinste oder eines
Lichtbildwerkes ist berechtigt, das Werk
offentlich auszustellen (§ 44 UrhG).

Museen und Archive kénnen somit
Kunstwerke und Fotografien, deren
Eigentimer sie sind, ausstellen, ohne die
Genehmigung des Urhebers oder seines
Rechtsnachfolgers einzuholen und ohne
eine Vergutung zu bezahlen.

Auf gesetzliche Vergltungsanspriiche
(§ 63 a UrhG), die nur durch eine Ver-
wertungsgesellschaft geltend gemacht
werden kdnnen (zum Beispiel Gerate-
abgaben auf Vervielfaltigungsgerate wie
Fotokopierer, Scanner, Drucker sowie
Abgaben auf Leer-CDs, Disketten et
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cetera), kann ein Urheber nicht im Voraus
verzichten.

Zulassig ist die Vervielfaltigung und Ver-
breitung von Verzeichnissen (Katalogen),
die von Bibliotheken, Bildungseinrichtun-
gen oder Museen in Zusammenhang mit
Ausstellungen oder zur Dokumentation
von Bestanden herausgegeben werden
und mit denen kein eigenstandiger Er-
werbszweck verfolgt wird (§ 58.2 UrhG).

Diese Regelung gilt nicht fur Kunstkata-
loge, die kommerziell Gber den Buchhan-
del vertrieben werden, und nur fur Werke,
die in der Ausstellung gezeigt werden.

Zitatfreiheit (§ 51 UrhG) — Der Fall
Newton versus Schwarzer

Zuléssig ist die Vervielféltigung, Verbrei-
tung und 6ffentliche Wiedergabe, wenn
in einem durch den Zweck gebotenen
Umfang

1. einzelne Werke nach dem Erscheinen
in ein selbststédndiges wissenschaft-
liches Werk zur Erlduterung des Inhalts
aufgenommen werden.

2. Stellen eines Werkes nach der Verof-
fentlichung in einem selbststdndigen
Sprachwerk angeftihrt werden.

Lichtbilder und Kunstwerke gelten als
GroBzitate und durfen deshalb nur in wis-
senschaftlichen Werken unter Berufung
auf das Zitatrecht verdffentlicht werden
und dies auch nur, wenn sie bereits er-
schienen sind und einen Bezug zum Text
haben. Sie dirfen aber dabei nicht selbst
Gegenstand der Untersuchung sein.
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1993 hat Alice Schwarzer in einem
kritischen Artikel Gber Helmut Newton
und seine angeblich sexistischen,
faschistischen und rassistischen Fotos
zurVeranschaulichung ihrer These 19
Fotos von Newton verdffentlicht, ohne
die Rechte dafiir erworben zu haben.

Da auch popularwissenschaftliche Werke
nicht grundsétzlich aus der Privilegierung
fUr wissenschaftliche Werke herausfal-
len, ist die Zitierung einzelner Werke,
wenn sie wesentlich zur Erlauterung des
Inhalts beitragen, durchaus gestattet.
Mit der Wiedergabe von 19 Fotos wurde
der gebotene Zitierumfang wesentlich
Uberschritten, so dass hier kein zulassi-
ges Zitat mehr vorlag.

Aktuelle Berichterstattung (§ 50 UrhG)

Im Rahmen der Berichterstattung tUber
tagesaktuelle Ereignisse ist die Verviel-
faltigung, Verbreitung und 6&ffentliche
Wiedergabe von Werken, die im Laufe
dieser Ereignisse wahrnehmbar werden,
in einem durch den Zweck gebotenen
Umfang zuléssig.

Werke an 6ffentlichen Platzen
(§ 59 UrhG) — Der Fall Christo

Zulassig ist es, Werke, die sich bleibend
an o6ffentlichen Platzen befinden, durch
Lichtbild zu vervielfaltigen, zu verbreiten
und o6ffentlich wiederzugeben.

Bei Bauwerken erstrecken sich diese
Befugnisse nur auf die auBere Ansicht.

Der von Christo verpackte Berliner
Reichstag war kein bleibendes Kunst-
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werk und fallt deshalb nicht unter diese
Regelung. Deshalb dirfen Fotografien
vom verhlllten Reichstag seit der Auf-
hebung der Verhullung ohne die Geneh-
migung des Kinstlers nicht mehr ver-
breitet werden. Wahrend der Verhullung
durften sie im Rahmen der Pressebe-
richterstattung, nicht aber im Rahmen
kommerzieller Nutzungen (zum Beispiel
Postkarten) veroffentlicht werden.

Offentliche Wiedergabe in schul- oder
universitatsinternen Netzwerken (ge-
schlossene Benutzergruppen), auch

von Fotos aus Buchern, Zeitungen,
Zeitschriften und dem Internet (§ 52 a
UrhG) sowie Aufnahmen in Sammlungen
fur Kirche, Schule und Unterricht (§ 46
UrhG)

Zulassig ist es, verdffentlichte kleine
Teile eines Werkes, Werke geringen
Umfangs sowie einzelne Beitrdge aus
Zeitungen und Zeitschriften zur Veran-
schaulichung im Unterricht fir diesen
bestimmt abgegrenzten Teilnehmerkreis
(Schulen, Hochschulen) éffentlich zu-
géanglich zu machen. Fur die 6ffentliche
Zuganglichmachung ist eine angemesse-
ne VergUtung zu bezahlen. Der Anspruch
kann nur durch eine Verwertungsgesell-
schaft geltend gemacht werden.

Es ist zulassig, ohne Genehmigung
einzelne Fotos eines Urhebers in ei-
nem Sammelwerk fur den Schul- oder
Unterrichtsgebrauch, das Fotos von
zahlreichen Fotografen vereinigt, zu ver-
vielféltigen und zu verbreiten. Fur diese
zuldssige Verwertung ist dem Urheber
eine angemessene Vergltung zu zahlen,
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die in der Regel von einer Vergutungsge-
sellschaft geltend gemacht wird.

Privater oder sonstiger (auch
wissenschaftlicher) eigener Gebrauch
(§ 53 UrhG)

Zulassig sind einzelne Vervielfaltigungen
eines Werkes durch eine natirliche Per-
son zum privaten und wissenschaftlichen
Gebrauch auf beliebigen Tragern, sofern
sie nicht Erwerbszwecken dienen. Sie
durfen aber weder verbreitet noch zur
offentlichen Wiedergabe verwendet wer-
den. Die Aufnahme in ein Archiv ist nur
gestattet, wenn dieses keinen wirtschaft-
lichen Zweck verfolgt.

Schutzbestimmungen (§§ 95 a-c UrhG)

§ 95 a UrhG verbietet das Umgehen von
KopierschutzmaBnahmen (zum Beispiel
bei CDs und DVDs). Es ist verboten, Vor-
richtungen, Erzeugnisse sowie Dienstleis-
tungen anzubieten, die die Umgehung
von wirksamen technischen SchutzmaB-
nahmen im Sinne dieses Gesetzes zum
Ziel haben. Dies betrifft hauptsachlich
Software, die dazu gedacht ist, Kopier-
schutzmechanismen auf Datentrédgern zu
umgehen.

§ 95 b.1.6 a UrhG regelt eine Ausnahme:
Vervielfaltigungen zum privaten und son-
stigen eigenen Gebrauch sind gestattet,
soweit es sich um Vervielféltigungen auf
Papier oder einem ahnlichen Trager han-
delt. FUr Kopien in digitaler Form gilt
diese Ausnahme also nicht.
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§ 95 ¢ UrhG bestimmt, dass von Rechts-
inhabern angebrachte Informationen

fur die Rechtewahrnehmung (bei Fotos
zum Beispiel Digital Rights Management
durch digitales Wasserzeichen) nicht
entfernt werden dirfen.

Rechtsverletzungen (§§ 97 ff. UrhG)

Bei Urheberrechtsverletzungen haben
die, deren Rechte verletzt wurden, die
Méglichkeit vom Verletzer Unterlassung
(bei Wiederholungsgefahr) und bei Vor-
satz oder Fahrléssigkeit Schadenersatz
zu verlangen. Anstelle von Schaden-
ersatz kann auch die Herausgabe des
Gewinns gefordert werden (§ 97 UrhG).

Weiterhin kann der Verletzte verlangen,
dass alle rechtswidrig hergestellten
beziehungsweise verbreiteten Vervielfal-
tigungsstlicke vernichtet werden (§ 98
UrhG).

ZurVerjéhrung: Bei Urheberrechtsverlet-
zungen betragt die Verjahrungsfrist drei
Jahre ab Kenntnis der Verletzung durch
den Urheber oder den Inhaber von Uber-
tragenen Nutzungsrechten (zum Beispiel
ein Archiv) (§ 102 UrhG). Wenn er keine
Kenntnis erlangt, tritt die Verjahrung
spéatestens nach 30 Jahren ein. Mit der
Verjahrung kann derjenige, dessen Rech-
te verletzt wurden, keinen Schadenersatz
mehr verlangen.

Straf- und BuBBgeldvorschriften
(§$ 106 ff. UrhG)

Wer in anderen als den erlaubten Fal-
len ein Lichtbildwerk oder ein Lichtbild
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vervielfaltigt, verbreitet oder 6ffentlich
wiedergibt, wird mit Freiheitsstrafe bis zu
drei Jahren oder mit Geldstrafe bestraft.
Handelt der Tater gewerbsmaBig, so ist
die Strafe Freiheitsstrafe bis zu finf Jah-
ren oder Geldstrafe. Eine Tat wird, sofern
kein besonderes 6ffentliches Interesse
an der Strafverfolgung besteht, nur auf
Strafantrag verfolgt. In der Praxis haben
diese Strafvorschriften des Urheber-
rechts eine eher untergeordnete Bedeu-
tung.

Urheberrecht versus Eigentumsrecht
(§$ 903 und 1004 BGB)

In § 903 des Birgerlichen Gesetzbuches
(BGB) sind die Befugnisse des Eigen-
timers geregelt. Der Eigentiimer einer
Sache kann, soweit nicht das Gesetz
oder Rechte Dritter entgegenstehen, mit
der Sache nach Belieben verfahren und
andere von jeder Einwirkung ausschlie-
Ben.

GeméaB § 1004 BGB hat der Eigentimer
einen Beseitigungs- und Unterlassungs-
anspruch gegenlber dem Stérer. Der
Anspruch ist (nur) ausgeschlossen, wenn
der Eigentiimer zur Duldung verpflichtet
ist.

Der Eigentumer ist aber grundsatzlich
berechtigt, den Zugang zu einem Werk,
das sein Eigentum ist, zu verbieten,
auch wenn es bereits gemeinfrei ist und
damit keinem Urheberrechtsschutz mehr
unterliegt. Er ist auch berechtigt, diesen
Zugang nur zu bestimmten Bedingungen
zu gestatten. Denn nur das Geistesgut
wird gemeinfrei, nicht jedoch die mate-
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rielle Verkorperung, die dem privaten
Eigentum zuzurechnen ist.?

Bei &ffentlich-rechtlichen Archiven wird
der Zugang zum Eigentum Uber die
Archivgesetze und das definierte Aufga-
benspektrum des Archivs geregelt sein.

Der Eigentimer hat das Recht, in einem
schuldrechtlichen Vertrag (§ 305 BGB)
mit einem Benutzer seines Eigentums
zu regeln, was er ihm gestattet und was
er ihm verbietet. Ebenso kann er dar-

in regeln, welche Vergtitung er fir die
Nutzung zu erhalten hat. Bei 6ffentlich-
rechtlichen Archiven gilt diese Verfah-
rensweise in erster Linie fur die Zusam-
menarbeit mit kommerziellen Nutzern,
weil hier die Bereitstellung von Fotogra-
fien fir Nutzungen Ublicherweise Uber
die festgelegten Kernaufgaben des
Archivs hinausgeht.

Bildarchive kdnnen als Eigentimer ihrer
Archivbesténde den Geschaftsverkehr
mit Bildnutzern in schuldrechtlichen Ver-
einbarungen zum Beispiel in Form von
Allgemeinen Geschéftsbedingungen re-
geln. Diese Vorgehensweise ist verkehrs-
Ublich und wird ausdrtcklich empfohlen.
Voraussetzung bei der beabsichtigten
Vergabe von Nutzungsrechten an noch
urheberrechtlich geschutzten Fotografien
ist selbstversténdlich, dass die Archive
Uber die erforderlichen Rechte verflgen.
Bei bereits gemeinfreien Fotografien
bieten diese Vereinbarungen bei entspre-
chender Ausgestaltung die vertragliche
Sicherheit, dass die Nutzer, sofern dies
gewunscht ist, bei jeder Nutzung auch
fur diese ein Nutzungshonorar zu bezah-
len haben.
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Persénlichkeitsrechte (§§ 823 BGB
materieller Schaden und § 253 BGB
immaterieller Schaden) und das Recht
am eigenen Bild (KUG § 22 ff.)

Wenn auf Fotografien Personen abge-
bildet sind, ist bei Nutzungen darauf

zu achten, dass nicht nur die Urheber-
rechte des Fotografen zu beachten sind,
sondern gegebenenfalls auch Rechte
der abgebildeten Personen. Diese so
genannten Rechte am eigenen Bild sind
nicht im Urheberrechtsgesetz geregelt,
sondern im Kunst-Urhebergesetz (KUG)
von 1907.

Dieser Schutz beinhaltet grundsatz-

lich, dass Personen, wenn sie deutlich
erkennbar sind, nur mit ihrer Einwilligung
fotografiert und diese Fotos dann nur mit
ihrer Einwilligung veroffentlicht werden
durfen. Im Zweifelsfall gilt die Einwilli-
gung als erteilt, wenn die Person eine
Entlohnung erhielt.

Der Schutz gilt bis zehn Jahre nach dem
Tod der abgebildeten Person.

In folgenden Ausnahmeféllen ist die Ein-
willigung nicht erforderlich:

e Die Person ist eine Person der Zeit-
geschichte (Achtung: Es gibt relative
und absolute Personen der Zeitge-
schichte. Erstere sind zum Beispiel
Lebenspartner von Prominenten. Flr
sie gilt die Ausnahme nur, wenn sie
zusammen mit den Prominenten, die

3 Wie Anm. 2.
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absolute Personen der Zeitgeschichte
sind, abgebildet werden).

e Die Person ist auf dem Foto nur Bei-
werk (zum Beispiel als eine von vielen
Personen auf einer fotografierten
StraBenszene).

e Die Person hat an einer 6ffentlichen
Versammlung teilgenommen und ist
dabei fotografiert worden.

e Bilder, die nicht auf Bestellung ange-
fertigt worden sind, wenn die Verbrei-
tung oder Ausstellung einem héheren
Interesse der Kunst qilt.

Zum Schutz des Privatlebens von Promi-
nenten hat der Europaische Gerichtshof
fur Menschenrechte am 24. Juni 2004
aufgrund einer Beschwerde von Prinzes-
sin Caroline von Monaco entschieden,
dass Fotos von Prominenten in ihrem
Privatleben nur noch mit ihrer Einwilli-
gung verdffentlicht werden durfen, es sei
denn sie zeigen die Prominenten in ihrer
Funktion beziehungsweise die Verdffent-
lichung leistet einen Beitrag zur Debatte
im Allgemeininteresse.

Die deutschen Medienvertreter verur-
teilten das Urteil als nicht akzeptablen
Angriff auf die Informationsfreiheit und
forderten die Bundesregierung auf,
Rechtsmittel gegen das Urteil einzu-
legen. Die deutsche Regierung hat
sich zwar gegen einen Einspruch ent-
schieden, aber betont, dass das Urteil
fur deutsche Gerichte keine bindende
Wirkung habe.

Personen, deren Recht am eigenen Bild
verletzt wurde, kdnnen insbesondere bei
kommerziellen Bildnutzungen Schadens-
ersatz (§ 823 BGB materieller Schaden,
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§ 253 BGB immaterieller Schaden) for-
dern. Grundsétzlich besteht bei Rechts-
verletzungen ein Anspruch auf Unterlas-
sung und aufVernichtung des Bildes.

Weitere Rechte (Patent-, Muster-,
Markenrechte)

Dem Urheberrecht verwandt ist der ge-
werbliche Rechtsschutz. Zu ihm gehdren
das Geschmacksmuster-, Gebrauchs-
muster-, Patent- und Markenrecht. In
der Praxis spielt der gewerbliche Rechts-
schutz im Zusammenhang mit Fotogra-
fien eine eher untergeordnete Rolle.

Grundséatzlich kann ein urheberrechtlich
geschitztes Werk auch als Marke ge-
schitzt sein. Vor einigen Jahren versuch-
te ein findiger Mensch die damals bereits
urheberrechtlich nicht mehr geschiitzten
Fotografien Einstein mit herausgestreck-
ter Zunge und Marilyn Monroe mit hoch-
fliegendem Rock als Marken eintragen zu
lassen, um daraus Kapital zu schlagen.
Nachdem die Eintragung vom Patentamt
vorgenommen wurde, legten zahlreiche
Bildagenturen dagegen Einspruch ein,
worauf der Eintrag widerrufen wurde.

Ebenfalls bereits vor einigen Jahren lie3
sich die Deutsche Bahn den ICE ge-
schmacksmusterrechtlich schiitzen und
informierte die Bildagenturen, dass in
Zukunft eine Verdffentlichung des ICE
honorarpflichtig und nur noch mit vorhe-
riger Zustimmung der Deutschen Bahn
gestattet sei. Die Einhaltung wird aber
von der Deutschen Bahn nach meiner
Kenntnis nur in Bezug auf kommerzielle
Nutzungen Uberwacht.
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Zusammenfassung: Checkliste
far Bildarchive

Zu beachten beim Erwerb von
Fotografien

e \Vertraglich geregelte Ubertragung
des Eigentums an den Fotografien.

e \Vertraglich geregelte Ubertragung der
Nutzungsrechte, rdumlich, zeitlich und
inhaltlich unbeschrankt, ausschlieBli-
che Rechte oder einfache Rechte.

e \lrtragliche Einbeziehung aller ge-
genwartigen Nutzungsformen (analog
und digital) durch Auflistung.

e \Vertragliche Zusicherung des Verk&u-
fers, dass er Inhaber aller zugesicher-
ten Rechte ist und den Kaufer von
allen Forderungen Dritter freistellt.

e \Vertragliche Zusicherung, dass der
Kaufer Dritten ohne Rlcksprache
einfache Nutzungsrechte einrdumen
darf.

e \Vertragliche Regelung, dass mit Zah-
lung des Kaufpreises alle Vergutungs-
anspruche des Verkdufers abgegolten
sind oder dass er an den zukunftigen
Erlésen aus derVergabe von Nut-
zungsrechten prozentual beteiligt ist.

Zu beachten vor der Publikation von
Fotografien

e Prifung, ob entsprechende Nut-
zungsrechte vorliegen.

e Prifung, ob trotz vorliegender Nut-
zungsrechte VergUtungspflicht be-
steht.

e Prifung, ob neben den Urheber-
rechten an der Fotografie noch wei-
tere Rechte betroffen sein kdnnen
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(Klnstlerrechte, Persdnlichkeitsrechte
et cetera).

e Namensnennungsrecht des Fotogra-
fen beachten.

Zu beachten vor dem Angebot von
Fotografien an Dritte zum Erwerb von
Nutzungsrechten

Prifung, ob die notwendigen Nut-
zungsrechte einschlieBlich der Ge-
nehmigung, Dritten Nutzungsrechte
einzurdumen, vorliegen.

e Prifung, ob eine Vergutungspflicht
gegeniber dem Urheber beziehungs-
weise seinem Rechtsnachfolger
besteht.

e Prifung, ob bei einer Veroffentli-

chung der Fotografien neben dem

Urheberrecht an der Fotografie noch

weitere Rechte zu beachten sind

(KUnstlerrechte, Persdnlichkeitsrechte

et cetera). Wenn ja, dann unbedingt

den Nutzer verpflichten, diese Rechte
selbst vor Nutzung zu kléren.

Genaue Regelung der Rechte und

Pflichten des Nutzers, am besten

Uber die Einbeziehung von Allgemei-

nen Geschaftsbedingungen (AGB).

Literaturempfehlungen

Bundesverband der Pressebild-Agen-
turen und Bildarchive (BVPA): BVPA -
Der Bildermarkt. Handbuch der Bild-
agenturen. Berlin 2007 (nur erwerbbar
zusammen mit der Broschure Bild-
honorare 2007 — Ubersicht der markt-
Ublichen Vergltungen flr Bildnutzungs-
rechte).
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Wiesbaden 2005.

Urheber- und Verlagsrecht (dtv Beck
Texte 5538). Miinchen 192003.
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Bilderverkauf in wirtschaftlich schwierigen Zeiten oder der steinige

Weg vom Cost- zum Profit-Center

Einleitung

Die heutige Situation im kommerziellen
Bildergeschéft, einem reinen Online-
markt, prasentiert sich als harter Verdran-
gungskampf unter weltweit agierenden
Bildagenturen.

Seit dem Aufkommen des Internets Mitte
der 1990er Jahre und den damit einher-
gehenden technologischen Entwick-
lungen und Mdéglichkeiten hat sich das
Bildgeschéft, das heiBt der Verkauf und
die Distribution von Bildern, von Grund
auf verandert. Folgende Faktoren waren
dabei ausschlaggebend:

Digitale Fotografie,
Elektronische Vertriebskanale,
Online-Bilddatenbanken,

Sich bei sinkenden Werbebudgets,
SparmaBnahmen bei den Medien und
allgemein schlechter Wirtschaftslage
zu behaupten, ist ungleich schwieriger
geworden, als dies noch in den Zeiten
der physischen Archive war.

Die Ringier Dokumentation Bild RDB hat
verschiedene MaBnahmen ergriffen, um
auch im heutigen Bildermarkt bestehen
und Uberleben zu kénnen.

Globale anstelle von lokalen Méarkten.

Rahmenbedingungen

Um ein abgerundetes Bild der aktuellen
Situation auf dem Bildermarkt zu zeich-
nen, sollen zuerst die Rahmenbedingun-
gen und die Arbeitsweise der Ringier
Dokumentation Bild dargestellt werden.

Firma Ringier AG

Die Ringier Dokumentation Bild (RDB)
ist eine Abteilung der Ringier AG, dem
gréBten Verlagshaus der Schweiz.

Ringier (www.ringier.ch) ist ein Familien-
unternehmen und Herausgeberin von gut
einem Dutzend Print-Produkten (TV- und
Wirtschaftszeitungen, Boulevardtiteln wie
Blick, Sonntagsblick, Familien-, Koch-
und Frauenzeitschriften) in der deutsch-,
franzdsisch- und italienischsprachigen
Schweiz sowie von mehreren Publikatio-
nen in mittel- und osteuropaischen Lan-
dern (Tschechien, Ungarn, Ruménien
und andere) sowie in Vietnam und China.
Alleine im Jahre 2005 wurden 19 neue
Titel in acht verschiedenen Landern
lanciert.

In Deutschland publiziert Ringier mit
Cicero und der Kunstzeitschrift Metropol
Publikationen fir das gehobenere Leser-
segment.
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Im 2006 wurden in der Schweiz bereits
drei neue Produkte lanciert: ein Life-
stylemagazin fir die junge urbane Frau,
erstmalig in der Schweiz eine Gratis-
Abendzeitung (heute) sowie eine Multi-
mediaplattform Cash-Daily, welche die
Print-Ausgabe von Cash, einer Wirt-
schaftszeitung, erganzt.

International ist 2006 der Markteinstieg
in die Ukraine, mit der Boulevardzeitung
Blik, erfolgt.

Nebst diesen Aktivitéten ist Ringier auch
im Online- und Fernsehgeschéaft tétig.

Ringier besitzt Druckereien an mehreren
Schweizer Standorten sowie im Ausland.

Mit einem Umsatz im Jahre 2005 von
Uber 1,2 Milliarden Schweizer Franken
und einem Gewinn von 67 Millionen
Schweizer Franken wurde das beste Jah-
resergebnis seit Bestehen des Konzerns
(1887) erzielt. Die Ringier AG beschaftigt
weltweit 6400 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter, davon 3200 in der Schweiz. Seit
Anfang dieses Jahres zahlt auch Gerhard
Schrdder dazu, welcher persdnlicher
Berater von Michael Ringier ist.

Ringier Dokumentation Bild als
Pressearchiv: Wer sind wir?

Die Ringier Dokumentation Bild (RDB)
hat heute eine Doppelfunktion: Einer-
seits hat sie die Aufgabe, das zentrale,
hausinterne Bildarchiv flr die eigenen
Redaktionen zu sein (mit den klassischen
Aufgaben eines Archivs: Bewahren /
ErschlieBen / Aufbereiten / Zugénglich-

keit), andererseits tritt sie sowohl mit
eigenem, als auch mit Fremdmaterial, als
Bildagentur, nach auBen auf.

Gegriindet wurde die RDB 1980 mit

dem Ziel, die zentrale Bilddokumentati-
on der Ringier AG zu sein, das heif3t die
bestehenden kleinen Redaktionsarchi-
ve abzulésen und die Bilder zentral zu
verwalten, aber auch, um das Kapital der
eigenen Bilder besser auszuschdpfen
und vermarkten zu kénnen.

Mit einem Personalbestand von 17 Mitar-
beiter/innen (zwdlf Vollzeitstellen) werden
im Moment pro Woche mehr als 1500
Bilder ins digitale Bildarchiv eingepflegt.

In der Online-Bilddatenbank (www.rdb.ch)
befinden sich aktuell 600 000 Bilder und
im ruhenden Bestand des physischen
Archivs lagern rund zehn Millionen Bilder
(1930-1999) in Form von Abzligen, Dias
und (Glas-)Negativen. Thematische
Schwerpunkte im RDB-Universalarchiv
sind Schweizer Prominente sowie Bilder,
die alle Facetten (Wirtschaft, Sport, Kul-
tur, Landschaft und andere) der Schweiz
abbilden.

RDB: Wie arbeiten wir?
Interne Kunden

Die RDB hat den Auftrag, die in den
hauseigenen Publikationen erschienenen
Bilder zu sammeln, zu archivieren, zu er-
schlieBen und den Benutzer/innen wieder
verfligbar (Recherche) zu machen.

Die Benutzer/innen sind in erster Linie
die Bildredaktionen der einzelnen Rin-

Peter Clerici



gier-Publikationen (Zeitungen/Zeitschrif-
ten) sowie andere interne Abteilungen.

Den internen Redaktionen wird neben
der eigentlichen zentralen Datenbank
auch ein eigenes Redaktionsarchiv zur
Verfligung gestellt, in welchem sie ihr
Restmaterial, in Eigenverantwortung,
aufbewahren kénnen. Dadurch sind alle
Bilder zentral gelagert und es bestehen
keine unz&hligen lokalen Bildablagerun-
gen.

Externe Kunden

Rund 40 Prozent der Auftrage stammen
von externen Kunden/innen (Werbeagen-
turen, anderen Zeitungen/Zeitschriften,
Grafikblros und anderen).

Bildbestand

Die fest angestellten Ringier-Fotografen/
innen sind verpflichtet, die Bilder ins
Archiv zu geben.

Verschiedene kommerzielle Bildagentu-
ren im In- und Ausland schicken regel-
maBig Fotoreportagen zu Personen und
Sachthemen, Sport und Show.

Zusatzlich arbeitet die RDB mit gut 150
freien Berufsfotografen/innen, die ihre
Bilder dem Archiv zur Verfigung stellen.
Fur diese Fotografen/innen Gbernimmt
die Dokumentation die Funktion einer
Bildagentur, das heif3t sie trifft eine Aus-
wahl, indexiert und verkauft die Bilder,
und kiimmert sich um die Abrechnung.
Natlrlich kann nicht garantiert werden,
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dass die Bilder auch verkauft werden.
Die Erlése aus den Verwendungsgebuh-
ren werden halftig geteilt.

Es besteht — im Gegensatz zu staatlichen
Bildarchiven — keine Aufbewahrungs-
pflicht der Bilder.

Die Online-Datenbank ist nur mit Pass-
wort nutzbar, eine Suche kann aber
jederzeit ohne Kostenfolge durchgefiihrt
werden.

Finanzierung / Kosten

Fur externe Kunden/innen wird eine
Downloadgebuhr pro bezogenes Bild
und (bei Verwendung des Bildes) eine
zusatzliche Verwendungsgebihr erho-
ben. Diese richtet sich nach Erschei-
nungsgréBe des Bildes, sowie Auflage
der Zeitung. Hierzu existiert eine Richt-
preisliste der Schweizerischen Arbeits-
gemeinschaft der Bildagenturen (SAB,
www.sab-photo.ch).

Um die Grundversorgung durch die RDB
zu gewabhrleisten, wird den Ringier-inter-
nen Redaktionen eine Jahrespauschale,
auf Grund der bezogenen Bilder des
vorangegangenen Jahres, verrechnet.
Bei der Verwendung von aus der Daten-
bank bezogenem externem Fremdmate-
rial, werden den internen Redaktionen
50 Prozent des Marktpreises in Rech-
nung gestellt. Internes Material ist bei
der Wiederverwendung kostenfrei.

Die Ringier AG als Unternehmen im
freien Markt erwartet eine gewisse Wirt-
schaftlichkeit, was den Betrieb der
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Dokumentationsstelle betrifft; ein
schwieriges Unterfangen — denn jedes
nicht verwendete Bild kostet nur. Immer
wieder werden die Forderungen laut,
die Kosten zu senken und den Deck-
ungsgrad zu erhdhen. Ziel ist es, mit
dem Bildverkauf an Dritte einen Teil

der Kosten zu decken.

Geschichte: Die Digitalisierung hélt
Einzug in der RDB

Seit Herbst 1999 wird konsequent nur
noch digital archiviert, das heiBt der
Bestand des physischen Archivs wur-
de eingefroren und seither nicht mehr
bewirtschaftet.

Der Start ins digitale Zeitalter wurde mit
einer Eigenentwicklung gewagt, da zum
damaligen Zeitpunkt keine den vielfal-
tigen Anforderungen gerecht werdende
Datenbank (Haupt-Killerkriterium war
die zu erwartete Bilddatenmenge) auf
dem Markt erhaltlich war. Die Datenbank
war fir interne als auch externe Kunden
offen und ermdéglichte ihnen eine direkte
Online-Suche und ein sofortiges Down-
loaden eines hochaufgeldsten Bildes.
Wichtigster und groéBter Schritt aus
Sicht der Dokumentation war damals
die Vereinheitlichung und Erstellung der
ErschlieBungs- und Findmittel (Thesau-
rus, Facetten, Attribute). Einerseits waren
die einzelnen physischen Archivteile mit
unterschiedlichsten Systematiken er-
schlossen worden, andererseits wurden
die Findmittel erstmals nicht nur von
Dokumentalist/innen, sondern auch von
End-Usern benutzt.

Es war die Zeit der Internet-Euphorie
und des uneingeschrankten Glaubens
an neue Technologien und stets wach-
sende (Bilder-) Markte.

Die damalige Datenbank ist I&ngst ab-
geldst und es ist bereits die zweite
Generation einer Standardsoftware im
Einsatz.

Das Digitalisierungsprojekt oder die
Auflésung des physischen Archivs

Die Frage, die sich Uber kurz oder lang
alle Bildarchive mit groBen physischen
Besténden zu stellen haben, ist: Was ge-
schieht mit diesen riesigen Bildmengen?
Die analogen Bilder werden immer spér-
licher genutzt und belegen — in unserem
Fall mit 175 m? - einiges an teurem, un-
genutztem Platz.

Ebenso macht es wirtschaftlich keinen
Sinn, ein digitales und ein physisches
Archiv parallel zu flhren.

Liebevoll und inbrinstig widmet man
sich der berechtigten Frage nach der
Langzeitarchivierung der digitalen Bilder.
Die Frage, was mit den Originalen nach
dem Scannen zu geschehen hat, oder
die Frage nach der korrekten Lagerung
der immer alter und fragiler werdenden
Originalbilder werden dabei oft geflis-
sentlich Ubersehen und einfach der
nachsten Generation von Dokumenta-
list/innen oder Mullmannern Uberlassen.
Dies ist bei uns nicht anders.

Peter Clerici
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Recherchen im physischen Bestand
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Waren es zu beim Start der Online-Da-
tenbank im Jahr 2000 noch 225 Bild-
recherchen und Auslieferungen im phy-
sischen Bestand pro Woche, so hat die
Anzahl der Recherchen kontinuierlich
abgenommen und liegt heute bei weni-
ger als 20 Recherchen/Auskinften pro
Woche.

Warum eine Digitalisierung des
physischen Bestandes?

Im Sommer 2003 wurde von der Ringier-
Konzernleitung eine Millionen-Investition

bewilligt, notabene nach einem auBerst
kargen Ertragsjahr, das viele SparmaB-
nahmen zur Folge hatte. Dieses Projekt
erlaubt es der RDB, einen Teil des physi-
schen Altbestandes zu digitalisieren und
so der Nachwelt eine Auswahl wenig-
stens elektronisch zu erhalten.

Nebst dem hehren Ziel des Erhalts von
kulturell und historisch wertvollem Bild-
material sind es klare und handfeste
wirtschaftliche Uberlegungen, die mit
dem Projekt verbunden sind: Einsparung
der Raummiete (bei einer gleichzeitigen
Auflésung des Archivs) und Senkung
von Personalkosten fiir die Doppelbe-
wirtschaftung der beiden Archive (digi-
tal und physisch).
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Entwicklungen im Bildermarkt
Allgemein

Seit dem Aufkommen des Internets Mitte
der 1990er Jahre und den damit verbun-
denen neuen technischen Moglichkeiten,
wie beispielsweise die Online-Distribu-
tion und der Zugang zu einem téglich
wachsenden Bildangebot, hat sich die
Situation fUr die klassischen Bildanbieter
drastisch und grundlegend verandert.

Noch im Jahre 2000 hatten 25 Prozent
aller europaischen Bildanbieter keinen
Webauftritt und nur rund 65 Prozent
aller Bilder wurden digital tGbermittelt.
90 Prozent aller Agenturen vertraten
keine Fremdagenturen und 85 Prozent
des Umsatzes wurden im Heimmarkt
getatigt.

Spatestens seit dem Auftritt der beiden
groBen Marktplayer Getty und Corbis im
weltweiten Bildermarkt befindet sich die
Bildbranche in der Krise.

Wirtschaftliche Situation

Einerseits gerieten in den wirtschaftlich
schwierigen Zeiten der letzten Jahre

die Medien als klassische und wichtige
Abnehmer von Bildmaterial immer mehr
unter Spardruck, andererseits aber auch
die mit ihnen stark verknipften Werbe-
agenturen, welche ebenfalls wichtige
und groBe Bildabnehmer sind.

Der Rickgang der Inserate und Anzei-
gen, generell kleinere Werbebudgets so-
wie die fortschreitende Abwanderung

der Werbegelder ins Onlinegeschaft,
fUhrten zu rigorosen SparmaBnahmen
und Entlassungen bei den Medien im
groBen Stil.

Als Konsequenz der wirtschaftlichen
Situation und der veranderten Zugangs-
mdglichkeiten zum Bildermarkt wurde
die Bildbranche kréftig durchgeschuttelt
und nicht wenige Bildagenturen kamen/
kommen nicht umhin, Mitarbeiter zu ent-
lassen, den Betrieb zu schlieBen oder sie
wurden/werden schlicht von einem der
GroBen der Branche geschluckt.

Preise

Durch den Druck des globalen Marktes
ist ein Zerfall der Preise festzustellen.
Es hat eine Verschiebung vom Verkaufer-
markt zum K&ufermarkt stattgefunden:
Immer mehr bestimmt der Kunde den
Preis und nicht mehr der Anbieter.

Bildanbieter und Internet

Immer mehr Bildanbieter tummeln sich
auf dem Online- beziehungsweise In-
ternet-Markt. Die Perspektive, Bilder via
Internet zu vermarkten und sie so einem
gréBeren Kundenkreis zur Verfigung zu
stellen, reizt viele. Nach neusten Schat-
zungen sollen rund 30-35 Millionen
suchbarer, indexierter Bilder alleine von
professionellen Anbietern angeboten
werden. Diese Zahl steigt taglich und ein
Ende ist nicht abzusehen. Als Vertriebs-
medium wird heute praktisch ausschlieB3-
lich das Internet verwendet.



Im deutschsprachigen Raum gibt es
nach vorsichtigen Hochrechnungen rund
3500 kommerzielle Internetbildanbie-

ter, davon bieten die meisten Bilder im
Umfang zwischen 100-5000 Motiven an,
30 bis 40 Anbieter mit mehr als 50 000
Motiven und gut einem halben Dutzend
Anbieter mit mehr als einer Million Bil-
dern.

GroBte Bildanbieter weltweit sind Get-
ty und Corbis, welche je 4-5 Millionen
Bilder online und je rund 70 Millionen
physische Bilder anbieten. Diese beiden
Anbieter haben zusammen im deutsch-
sprachigen Raum einen Marktanteil von
30-35 Prozent.

Technische Entwicklung

Viele kommerzielle Bildagenturen sind
mittelstandische, kleine Unternehmen
(80 Prozent aller européischen Agentu-
ren haben weniger als zehn Mitarbeiter),
welche nicht die Mittel besaBen, um

ins digitale Geschéaft einzusteigen. Viele
von ihnen wurden schlichtweg Uberrollt
von den neuen Anforderungen (hoher
Investitionsdruck), welche an sie gestellt
wurden.

Archive mit ausschlieBlich physischem
Bildmaterial haben keine Marktchance
mehr. Sind die Bilder nicht online sicht-
bar, sind sie nicht interessant. Nur ein
bisschen digitalisieren geht nicht. Nur
wer Uber ein umfassendes Angebot
verflgt oder sich auf ein Nischenpro-
dukt spezialisiert, hat Uberhaupt eine
Marktchance. Bei Bestéanden unter 5000
Online-Bildern lohnt es sich nicht, aufs
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Netz zu gehen, man wird schlicht
nicht wahrgenommen.

In der Folge sind die ersten reinen
Online-Anbieter bereits wieder vom
Markt verschwunden.

Mittelfristig werden sich nur kleine,
flexible Spezialanbieter und groBe Uni-
versalarchive behaupten kénnen.

Neue Produkte und Konkurrenz

Der Verkauf von Stockmaterial (Rights
managed — RM), den klassischen Bildern,
bei welchen jede Verwendung einzeln
lizenziert und bezahlt werden muss, ist
ricklaufig — und eine Erholung der Nach-
frage ist nicht abzusehen.

Royalty Free (RF) Bilder

Das Angebot von Royalty Free Bildern
(einmal bezahlen — immer verwenden),
einzeln oder als ganze CD, zu fixen
Preisen und mit geklarten Rechten, hat in
den letzten Jahren einen Marktanteil von
mehr als 25 Prozent (Tendenz steigend)
der gesamt verkauften Bilder erobert.

Bilder-Abonnemente (Micropayment)

Bezahlt wird einmalig der zeitlich be-
grenzte Zugang zu einer Bildkollektion,

in welcher dann 100-250 Bilder taglich (1)
bezogen werden kénnen. Je mehr Bilder
bezogen werden, desto glnstiger wird
jedes Bild (2-3 Euro). Diese Form von
Bilderverkauf ist (noch) nicht Gewinn



74

bringend, wird aber einen negativen
Preisdruck auf den professionellen
Bildermarkt austiben und stellt somit
eine nicht zu unterschatzende Be-
drohung flr die gesamte Bildbranche
dar.

Gratisbilder

Im Netz gibt es immer mehr Gratis-

oder Billigbildanbieter, zudem lassen
sich mit den groBBen Suchmaschinen

wie Google oder Altavista bequem Bilder
suchen und wohl auch nutzen, wobei

oft eine Verletzung der Urheberrechte
geflissentlich in Kauf genommen wird.

Verschiebung der Méarkte

Seit dem Aufkommen des Internets
hat eine Verschiebung von lokalen zu
globalen Mérkten stattgefunden:

Es spielt keine Rolle mehr, wo oder bei
wem ich das Bild beziehe. Das Bild ist
im Netz und so weltweit und jederzeit
sofort verflugbar.

Waren friher der Standort beziehungs-
weise die kurzen Lieferwege und die
Schnelligkeit, ein physisches Bild zu
erhalten, entscheidende und wichtige
Marktvorteile, so sind diese Faktoren
mit dem Aufkommen des Internets véllig
in den Hintergrund getreten.

Durch das weltweite Angebot ist die
Konkurrenz um ein vielfaches groBer
geworden als dies im Uberschaubaren
lokalen Angebot der Fall gewesen war.

Der lokale Bezug ist nicht mehr wichtig,
da es fur den Endkunden keine Rolle
mehr spielt, woher er das Bild bezieht,
da ihm eine riesige Auswahl von Anbie-
tern zur Verfigung steht.

Folgen und Konsequenzen

Heute wird es als selbstverstandlich
angesehen, dass Bilder online gesucht
und rund um die Uhr sofort bezogen
werden kénnen. Findet ein Kunde ein
Sujet nicht sofort, wechselt er umgehend
zur nachsten Datenbank. Die friher
Ubliche telefonische Nachfrage, damals
die einzige Mdglichkeit, Uberhaupt an
Bilder zu kommen, bleibt aus.

Damit entfallt auch die personliche
Bindung zum Kunden.

Scannen und Indexierung

Heute wird zunehmend die Moglichkeit
genutzt, die Digitalisierung des Materials
auszulagern und in kostenglnstigen
Landern (zum Beispiel Indien, Thailand)
durchfuhren zu lassen und/oder flr
weniger als 2 Euro pro Bild eine Inde-
xierung/Verschlagwortung (der teuerste
Schritt in der Aufbereitung) vornehmen
zu lassen.

Im Vergleich dazu: In der Schweiz kosten
Auswahl, Scannen, Verschlagwortung
und Speicherung eines Bildes gegen

20 Euro.

Peter Clerici



Bildermarkte
Weltweit

Der weltweite Bildermarkt wird dominiert
von den groBen Playern Corbis, Getty
images und zunehmend auch von
Jupiterimages, welche alle ihren Haupt-
sitz in den USA haben.

e Corbis: 4 Millionen Bilder online;

70 Millionen physische Bilder (unter
anderem Bettmann-Archiv).

e Getty: 4-5 Millionen Bilder online,
70 Millionen physische Bilder. Seit
1995 hat Getty mehr als 40 Agentu-
ren aufgekauft.

e Jupiterimages: 7 Millionen Bilder
online.

Es vergeht kaum ein Monat, in welcher
nicht die Ubernahme einer weiteren
Agentur durch einen dieser GroBanbieter
angekuindet wird.

Der weltweite Umsatz der gesamten
Bildbranche wird auf 2,5 Milliarden Dollar
geschatzt, davon fallen alleine auf den
Marktfihrer Getty 523 Millionen Dollar,
auf Corbis geschatzte 200 Millionen
Dollar, wobei Corbis in Europa mehr
Umsatz als in den USA erzielt.

Getty und Corbis decken somit 30-35
Prozent des Weltmarktes ab.

Ein Wachstumsbereich wird in den
nachsten Jahren von den Angeboten im
Niedrigpreissegment ausgehen, soge-
nannte Micropayment-Agenturen bieten
lizenzfreie Bilder — nach Bezahlung mit
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Kreditkarte — zu einem weitaus glinstige-
ren Preis an als traditionelle Anbieter.

Dies wird den Preiszerfall bei Stockmate-
rial weiter beschleunigen.

Deutschland

In Deutschland, dem viertgroBten Bilder-
markt der Welt mit der weltweit héchsten
Agenturdichte, hat in den letzten Jahren
eine Marktbereinigung stattgefunden.

Folgende Faktoren waren daflir aus-
schlaggebend:

e Allgemeine, schlechte Wirtschafts-
lage,

e Marktkonzentration auf Getty/Corbis/
Jupiter (USA-bestimmt),

e Globale Bilddistribution.

Durch den Eintritt der groBen Anbieter
Getty und Corbis in den deutschen Bil-
dermarkt beziehungsweise deren Uber-
nahme namhafter Agenturen sind viele
klein- und mittelstandische Agenturen
unter groBen Druck geraten: Getty und
Corbis geben mit ihren One-Stop-Shops
via Internet-Portal einem Kunden wenig
Anlass, zu anderen Anbietern zu wech-
seln.

Getty machte im Jahre 2001 mit seiner
Ubernahme der Agenturen Bavaria und
Image Bank den Anfang, Corbis 2005
den vorlaufigen Abschluss mit der Uber-
nahme von Zefa (Sitz in Dusseldorf), der
bis dato deutschen und européischen
Nummer 1.
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Selbst die Nummern 3 und 4 in Deutsch-
land, dpa-Bilderdienst und Mauritius,
haben deutlich kleinere Bildbestande
und machen bedeutend weniger Umsatz

als die Branchenleader Getty und Corbis.

MaBnahmen und Entwicklungen

Als Antwort und MaBnahme auf diese
GroBanbieter haben sich verstarkt Such-
portale gebildet. Mehrere Bildagenturen
bieten ihre Bilder Uber eine gemeinsame
Suchoberflache an, so kann der Kunde
in groBen Bildbestanden Ubergreifend
suchen. Die Konkurrenzfahigkeit der klei-
nen gegenuber den groBen Agenturen
erhoht sich. Hier eine nicht vollstandige
Auswahl der gréBeren Verbunde:

o Global picturemaxx AG mit
60 angeschlossenen Agenturen
(www.picturemaxx.com),

e Fotomarktplatz mit 100 angeschlos-
senen Agenturen (www.fotomarkt-
platz.de),

e Fotofinder mit 70 angeschlossenen
Agenturen (www.fotofinder.net),

e DPA Picture Alliance mit sechs
groBen européischen Bildanbietern
(www.picture-alliance.com),

e Bildportal des Bundesverbandes der
Pressebild-Agenturen und Bildarchi-
ve (BVPA) mit 100 angeschlossenen
Mitgliedern (www.photosearch.de),

e DJV-Bildportal: Portal des Deutschen
Journalistenverbandes mit 40 an-
geschlossenen Fotografinnen und
Fotografen (www.djv.de),

e Apis Network mit 60 Vertretern
(darunter aber auch Corbis und Getty

).

Peter Clerici

Als weitere Antwort auf die Herausforde-
rung des Marktes wurden/werden Ver-
tretungen von namhaften auslédndischen
Bildagenturen getatigt:

So vertritt die deutsche Agentur Laif
Hachette Filipacchi (Frankreich). Ullstein
Bild ist eine Kooperation mit den Agen-
turen Roger Viollet (Frankreich), IMAGO
(Osterreich) und Fratelli Alignari (Ita-
lien) eingegangen. Der SV-Bilderdienst
(Suddeutsche Zeitung) konnte AllOver-
Press Finnland und Hollandse Hoogte
(Niederlande) als neue Partneragenturen
gewinnen. Dies nur eine unvollstandige
Auswahl der aktuellsten Meldungen.

Trotz dieser Bemihungen und auch
des wirtschaftlichen Aufschwungs muss
davon ausgegangen werden, dass die
bereits andauernde Markbereinigung
weitergehen wird.

Schweiz

Die Schweiz hat die hdchste Dichte an
Printmedien in Europa und generiert
dadurch auch eine entsprechende Nach-
frage nach Bildern. Der Markt der Bild-
anbieter in der Schweiz ist Uberschaubar.
Nebst den flir Schweizer Verhaltnisse
groBen Anbietern wie Ringier, Reuters
und Keystone (welche auch umfangrei-
che analoge GroB-Archive besitzen), gibt
es etwa 35 mittelstandische Unterneh-
men mit meist 3—-5 Mitarbeitern.

Zu den klassischen Anbietern, die seit
Jahren auf dem Markt sind, sind auch in
der Schweiz etliche reine Online-Anbieter
gestoBen.



Eine Mehrheit der Bildanbieter ist im
SAB, der Schweizerischen Arbeitsge-
meinschaft der Bildagenturen, vereinigt,
darunter kommerzielle Anbieter mit
Stock- und RF-Material, Einzelfotografen
und auch nicht kommerziell ausgerichte-
te Institutionen wie beispielsweise

die ETH-Fotosammlung.

Die Schweiz ist ein Hochpreisland, die
letzten Jahre waren auch hierzulande
wirtschaftlich schwierige Zeiten, die
Medienbranche stand/steht unter Spar-
druck. Inserate-Rickgang, Reduktion der
Werbeetats und als Folge davon Spar-
maBnahmen mit Entlassungen haben
auch bei den Bildanbietern ihre Spuren
hinterlassen. Der Eintritt der Marktplayer
Getty und Corbis beziehungsweise die
weltweite Konkurrenz durch Online-An-
gebote und auch Online-Verkaufen zu
Einheitspreisen haben den lokalen Preis-
druck verscharft.

Einige kleinere Anbieter (sechs Agentu-
ren) haben sich auf einem gemeinsamen
Portal zusammengeschlossen (www.
photoswiss.ch).

Eine Ubernahme/Aufkauf von Agenturen
hat nicht — oder nur im kleinen Rahmen
stattgefunden.

Bildvermarktung in der RDB

Die Dokumentationsstelle erlebte in
den spaten 1980er Jahren bis Mitte der
1990er Jahre ihre Hochbllte. In dieser
Phase hatte sie ihren unbestrittenen
Platz im Uberschaubaren Bildermarkt
der Schweiz.
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Mit dem Aufkommen der digitalen Dis-
tributionswege und des weltweiten Onli-
ne-Angebots sind auch die Umsétze der
RDB - in den Anfangen der 1990er auf
hohem Niveau stabil — in den letzten Jah-
ren regelrecht eingebrochen. Momentan
ist eine leichte Erholung des Marktes
und somit auch der Verkaufszahlen zu
beobachten, Umsétze wie in friiheren
Zeiten sind aber nicht (mehr) zu erwar-
ten.

Aktivitaten

Bereits 1999 wurde entschieden und be-
gonnen, die Bilder ausschlieBlich digital
zu archivieren und zu verkaufen.

Im Jahr 2003 hat RDB die exklusive
Vertretung von Corbis in der Schweiz
Ubernommen und in der Folge deren An-
gebot im Markt eingeflihrt. Das nationale
Bildangebot wurde somit auf internatio-
nale- und auch RF-Bilder ausgeweitet
und erganzt. Weitere Aktivitdten waren:

e Integration des groBten Sportarchivs
der Schweiz,

e Integration und Angebot eines der
umfassendsten Pflanzenarchive
Europas (Lavendel, Hamburg),

e Ausbau des Bildangebotes durch
Vertretung von 150 Fotografinnen
und Fotografen,

e Einsatz aktueller Datenbanktech-
nologien (3. Generation von Daten-
banksoftware),

e Nachdigitalisierung alter, historischer
Besténde.

Aktuell in Arbeit ist die Integration des
Bildmaterials von Michel Comte und



78

dessen weltweit exklusive Vertretung so-
wie der Ausbau der Zusammenarbeit mit
weiteren renommierten Fotografen.

Weiterhin wird das Abklaren von Rechten
(rights clearance) als zuséatzliche Dienst-

leistung in unser Angebot aufgenommen
und ausgebaut.

Neue Organisationsform

Im Zuge einer Neuorganisation wur-

de beschlossen, alle Abteilungen von
Ringier, welche mit Bildern (Bildarchiv,
Foto-Studio und Labor, Bildverarbeitung
und PrePress) zu tun haben, unter der
Dachmarke Specter zusammenzufihren.
Dem Kunden wird ein umfassendes An-
gebot (alles aus einer Hand) im ganzen
Spektrum der Bildanwendungen ange-
boten. Vermehrt wird auch nach auBBen
aufgetreten, um mehr externe Kunden
und damit Marktanteile zu gewinnen.

Im Zuge dieser Neuorganisation wurde
eine eigene Verkaufs- und Marketing-
abteilung aufgebaut, um Marke, Pro-
dukte und Dienstleistungen im Markt
mdglichst optimal einzuflhren und zu
verankern.

Ziele

Mittelfristig soll eine deutliche Erhéhung
der externen Erldse erwirtschaftet wer-
den. Damit werden die Grundlagen fur
eine Entwicklung vom Cost Center zum
Service Center und/oder Profit Center
geschaffen.

Peter Clerici

Der Bildermarkt in der Schweiz ist weit-
gehend geséttigt. Die kommerzielle Neu-
ausrichtung richtet sich deshalb in den
Bereichen Editorial und Werbung auf eine
VergroBerung der Marktanteile.

Auftritt und Marketing

Mit regelméaBigen Angebots-Flyern und
Mailings flir die potenziellen Zielgruppen,
Sonderaktionen und Rabatten sowie
Inseraten in der Fachpresse wird ver-
sucht, die Produkte und Dienstleistun-
gen aktiver anzubieten und bekannt zu
machen. Dazu gehdrt auch eine Uberar-
beitete Homepage mit kundenfreundli-
cher Aufmachung und dem Angebot von
Bildstrecken und Bilddossiers.

Erganzend sind Verkaufer aktiv, welche

Kunden direkt besuchen, die Angebote
prasentieren und versuchen, eine nach-
haltige Kundenbindung herzustellen.

Aktivitdten und Veranstaltungen

Neben den bereits erwahnten klassi-
schen Mitteln des Marketings wurden

in den letzten Monaten eine ganze Reihe
von zusatzlichen Mitteln und Veranstal-
tungen genutzt, um die RDB und die
neue Dachmarke Specter ins Gesprach
zu bringen und verschiedene Kunden-
kreise direkt anzusprechen:

e Partnerschaft mit der ASW (Allianz
Schweizer Werbeagenturen),

e Workshops zum Thema Bildverwen-
dung (Urheberrecht, Persdnlichkeits-
recht et cetera) fur Werbeagenturen,



e Bilderausstellung mit eigenen histori-
schen Pressebildern aus den 1950er
Jahren,

e Gestaltung des Jahresberichts von
Ringier mit tber 30 000 Archiv-Bil-
dern,

e Nacht des Bildes: Veranstaltung
rund ums Bild mit geladenen Géasten
(Kunden),

e Sponsoring von bildrelevanten Ver-
anstaltungen.

Ausblick

In der Bildbranche wird die Globalisie-
rung weiter voranschreiten und auch
weitere Ubernahmen durch die groBen
Drei werden erfolgen. Immer mehr wer-
den aber auch Fragen zur Bildverwen-
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dung und Rechtsfragen (Urheberrechte,
Persdnlichkeitsrechte) auftauchen. Durch
das Internet wird eine Kontrolle der
Bildverwendungen immer schwieriger,
Urheberrechtsverletzungen werden zu-
nehmen. Wer fremde Agenturen vertritt,
kann jederzeit ausgewechselt werden.

Die klassische Bildbranche ist seit Jahren
am Jammern, aber nur mit Jammern hat
noch nie jemand eine Wende erreicht.

Es gilt, neue Ideen zu entwickeln, seinen
Marktauftritt und seine Organisation
gegebenenfalls zu &ndern, sich auf seine
Starken (eigenes Material) zu besinnen,
aber auch die Herausforderungen durch
die RF-Bilder und Micropayment-Abon-
nemente ernst zu nehmen und nicht nur
zu belacheln.






Susanne Pacher

Digitale Mediendistribution am Landesmedienzentrum

Baden-Wiirttemberg

Das Landesmedienzentrum Baden-
Wirttemberg (LMZ) hat in Verbindung
mit seinen Vorgangerinstitutionen, den
Landesbildstellen in Wirttemberg und
Baden, seit fast 100 Jahren den Auftrag
die Versorgung der Schulen im Land mit
Medien sicherzustellen. Regional erfolgt
dies durch die 57 Stadt- und Kreismedien-
zentren, zentral am LMZ die komplette
Dokumentation des analogen Verleihs
und seit einigen Jahren auch der Aufbau
einer digitalen Mediendistribution. Die
drei Saulen bilden das Fotoarchiv, der
Online-Katalog und Sesam - der Server
ftir schulische Arbeit mit Medien. Diese
drei unterschiedlichen Datenbanken
werden voraussichtlich bis Mitte 2007
unter einer gemeinsamen neuen Recher-
cheplattform zusammengefasst.

Das Fotoarchiv

Die landeskundliche und kulturhistori-
sche Bilddokumentation des Landes-
medienzentrums Baden-Wirttemberg
(LMZ-BW) existiert seit der Zeit um 1920.
Es umfasst hauptséachlich professionelle
Aufnahmen hauseigener Fotografinnen
und Fotografen. Durch Neuaufnahmen
und Ubernahmen anderer Archive ist sein
reicher Bestand auf tUber zwei Millionen
Bildvorlagen angewachsen. Mit Themen
wie Landeskunde, Geschichte, Verkehr,
Politik, Wirtschaft, Naturwissenschaft,

Geografie, Architektur, Kunst, Kultur
und Brauchtum werden nahezu alle Ge-
biete abgedeckt. Die frihesten Schatze
stammen aus der Zeit um 1850. Fach-
gerecht gepflegt, aufbewahrt und ver-
schlagwortet werden unterschiedlichste
Tragermedien. Das Spektrum reicht von
Glasplatten, Negativen und Dias bis hin
zu CD-ROMs und Internet-Modulen.

Durch die kontinuierliche Erfassung
derVergangenheit und Gegenwart des
Landes Baden-Wiurttemberg konnte das
Landesmedienzentrum ein umfassendes
Landtagsarchiv aufbauen, das standig
aktualisiert wird. Dank des Einsatzes
seiner Meisterfotografen verfiigt das
Archiv Uber einmalige Aufnahmen der
Staatlichen Schlésser und Garten
Baden-Wiurttembergs. Zudem wird

das tUbernommene Luftbildarchiv von
Albrecht Brugger laufend durch neue
Profi-Luftaufnahmen erweitert. Seit der
Ubernahme der Fotothek des Institutes
fur Auslandsbeziehungen stellt das LMZ
zahlreiche internationale Motive bereit.
Die Tier- und Pflanzenbilder von Klaus
Paysan bilden einen aus botanischer,
zoologischer und naturwissenschaftli-
cher Sicht sehr wichtigen Fundus. Das
komplette bildjournalistische Werk des
bedeutenden Fotokiinstlers Wolf Strache
rundet den Bestand ab. Der neueste Zu-
gang ist die Sammlung des Landeskon-
servators Professor Hans Schwenkel der
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Landesanstalt fur Umwelt, Messung und
Naturschutz Baden-Wirttemberg.

Wir beraten Kommunale- und Landes-
einrichtungen bei der analogen und
digitalen Aufbereitung und ErschlieBung
ihrer Bildarchive. Das Landesmedien-
zentrum bietet fundierte Bildrecherchen,
modernste Bildbearbeitungsmdglich-
keiten, Scans in hoher Auflésung, sorg-
faltigste Bildrestaurationen, maBgerechte
FachvergroBerungen und hochwertige
Abzlige beziehungsweise Prints nach
Wunsch auf Spezialpapier.

Ausflhrliche Informationen zu Verleih-
bedingungen, Nutzungshonoraren und
Bildrechten kénnen angefordert werden.
Fur Schulen ist das Angebot kostenfrei.
Unsere Fototeam steht flir professionelle
Fotoaufnahmen im Bereich der Luftbild-
fotografie, Architektur sowie fur alle
Themen zum Bereich Landeskunde.

Susanne Pacher

Fur alle unsere Dienstleistung gelten
fur Kreis- und Stadtarchive gesonderte
Preise.

Fur alle Interessenten steht die Online-
recherche seit 1999 auch im Internet zur
Verfligung. Die nach padagogischen
Gesichtspunkten und wissenschaftlichen
Dokumentationserkenntnissen gestaltete
Online-Bilddatenbank steht Lehrerinnen
und Lehrern sowie Kreismedienzentren
mit einem bevorzugtem Vollzugang zur
Verfiigung. Uber unsere Homepage
kénnen aber auch Kreis- und Stadt-
archive Baden-Wurttembergs im Gast-
status im Gesamtangebot kostenlos
recherchieren.

Die Online-Bilddatenbank erhalt ab
2007 ein neues Gesicht. Alle bisherigen
Funktionen und Md&glichkeiten werden
Uberarbeitet und verbessert. Kreis- und
Stadtarchive kénnen ab dann einen per-
sonalisierten Online-Zugang erhalten.
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Wie kann man sich registrieren?

e ._‘_]_I— o

R e 2
Bade E-Maily ime-bw. da
Fotoarchiv.  Tal: 0711 / 26850-721
Rotenbargstr, 111, 70190 Stuktgart  Fae: 0711 / 2650-781

Anmelden

Name I

Kennwort
[ Anmalden

Gaste kinnen das des LMZ-BW F mit @i Funkd
erkunden. Der Zugang zum Online-archiv bedingt die Anerkennung der Allgemeinan
Geschaftsbedingungen (AGB) des LMZ-BW.

Geschaftshed (a58) [ el

Gast-Zugang

Ragistrigrungs-Antrag

Powered
ulﬂn inder™
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Registrierungs-Antrag
selektieren.

Formular ausfiillen
und per Fax an das
LMZ-BW senden.

Sie erhalten dann Ihr
Passwort per E-Mail.

The Archive Solution © 1995 - 2003 ImageFinder Systems AG, ZOnch f

Rl |
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Wie finde ich Bilder in der Online-Bilddatenbank?

te/ad fadeain ROXY=12092005160653 ;] M’ :* - M|

L 9 E-Malli fotod da
Fotoarchiv  Tali 0711 / 2850-721
Rotenbargstr, 111, 70150 Stuttgart  Faxi 0711 / 2850-781

Willkommen

..bei der Bilddatenbank des Fotoarchivs beim Landesmedienzentrum Baden-Worttemberg,

Mehr als 30.000 Bilder zu verschiedensten Themen konnen in unserem Online-Angebot recherchiert werden, Nutzen Sie die simple Schnellsuche
oder wahlen Sie unter Such-Optionen ein Formular, das Ihren Wonschen entspricht. Rechercheresultate werden als Leuchtpult oder illustrierte Listen
prasentiert. Bestellungen bitte per Telefon, Fax oder E-Mail an das LIMZ-F otoarchiv Obermitteln.

In der Datenbank finden Sie (technisch bedingt) teitwsise Digitalbilder, die nur Layoutqualitat haben. Das Fotoarchiv liefert jedoch
FachvergroBerungen und Scans (als TIFF/RGB) in bester Qualitat und entleiht gegebenenfalls auch Abzige bzw. Originaldias.

Publikationshonorare sind je nach Verwendung in unserem Entgeitverzeichnis geregelt.

ias LMZ-Fotoarchiv Obamimmt for Vollstandighkeit, Auswahl, Qualitat und inhaltiche Richtigheit der bereitgesteliten Informationen keine Haftung und
shalt sich das Recht vor, Informationen ohne Ankindigung zu andem.

Inhalt dieser Website ist urheberrechtiich geschitzt. Mit jeder Verwendung eines Bildes (in Print, auf Datentragem aller Art und im Internet)
akintieren Sie die Allgemeinen Geschaftsbedingunaen des LMZ-Fotoarchivs,

- Eingabe Schnellsuche -

Derzeit nur Volltextsuche in allen Feldern
moglich.

Beispiel: Miirchen

a;:‘:;:‘!’mn"”
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Wie kann man kombiniert suchen?

oy B (& o e/Adeapian P
St el [& v Imz-bw.de/scripts/ | 2 Search e
L 2 E-Malli foto@lmz-bw.de ]
Fotoarchiv Talt 0711 / 2850-721
Rotanbaergrtr. 111, 701590 Stuttgart Fax: 0711 / 2850-781
Erweiterte Suche
Suchbegriffe |
[ Und | | oder | | Micht | Léschan |

UND Verkehr
NICHT Flugzeug@

:*:::::0 ' [Untimitiert =1
Beispiel: London und
Verkehr nicht Flugzeug@
oA kpitiie fER C o suchen s::;m )
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Wie kann ich Bilder herunterladen?

BF Fotoarchiv LMZ-BW - Mozilla = I =1

[ Ele Edt Vew Go Books Took Window Help
: 2 B e | s .
Ssell el Sl e | & hitp Inrcz-trw. i fecripts 0 BZBBPROXY=21092005135353 B4 2 Search =

s di Bad: b 6-Mail: foto@ime-b

Fotoarchly  Teli 0711 / 2650-721
Rotenbergstr, 111, 70190 Stuttgart Faxi 0711 / 28%0-781

Auswahl: 4 Bilder Bastslian Drucken Auswahl speichern| | Auswahl lsschan

LMZE00166 LMZE00393 LMZ500397 LMZS00394

Léschan Léschan Léschan Lsschan
Hondurasi Proving Copan. Wildbiana (Fam. Apoides) Honigbiana (Apir mallifics) Wildbiane (Fam, Apoidea).
Wildbisnenbau 1994 Hahnanful-Blate

Bild aus einer Recherche
oder aus einer Bildauswahl
anklicken.

a ng or™ ™ 4| l _il

|5k il ~2Z (& | htpyffotoarchiv.imz-bw.de/seripts/adisapldilimag 442185E55I0N=-6288PROXY=21092005135515 | o=l
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5553 ImigE !-i|.|. Mozilla

Edit View Go Bookmarks Tools Window Help

i ai - Fofm > R\al ?mip | & hitp:/ffotoarchiv.Imz-bw. de/scripts/4disapl.d/ImageDetal BIgr944228SESSION=-8268PROXY=21092005140157 =] ,g.s:-uh| ;?n - WI
IBiIdvergréssemng

., Maus iiber* beim Bild.

4 Mit der rechten Maustaste
@  Bild speichern unter*
auswihlen.

-— K
| Bildnummer LMZ500397
Tits| Honigbiene (Apis mellifica)

Schllessen

H & Z 68 | boe [ Fo-[=la
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Das digitale Bild hat 50 dpi - entspricht
einer Gréfle vonca.von 11 x 16 cm.
Die Bildinformationen befinden sich im

IPTC — Feld.
T Ay
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Die Online-Medienrecherche

In der Online-Medienrecherche haben
sie die Moglichkeit, im gesamten Medien-
datenbestand des Landesmedienzen-
trums und der Kreismedienzentren in
Baden-Wiirttemberg zu recherchieren.
Sie erreichen die Online-Medienrecher-
che des LMZ unter http://www.Imz-bw.de.
Hier folgen sie bitte dem Link Medien-
recherche in der Rubrik Service oder
direkt dem Link http://online.Imz-bw.de/.
PerTelefon oder Fax kénnen sie bei
ihrem zustédndigen Medienzentrum
Medien (vor-)bestellen. Die Online-
Medienrecherche gestattet zudem, per
e-mail-Formular eine Bestellanfrage
abzuschicken. Bei zwoIf Medienzentren
(inklusive der Standorte des LMZ in
Stuttgart und Karlsruhe) kénnen sie
Medien nicht nur anfragen, sondern
direkt bestellen beziehungsweise
reservieren.

Der Online-Katalog hat zwei Suchmodi:
Zum einen eine Expertensuche flir kom-
plexe Anfragen, die vom Fachpersonal in
den Medienzentren haufig genutzt wird.
Zum anderen eine einfache Suche, die in
der Regel unsere Kunden verwenden und
die an dieser Stelle vorgefuhrt wird.

Der einfache Modus bietet lediglich vier
Felder, die miteinander kombiniert wer-
den kénnen.

Das Auswahlfeld Medienart beschrankt
die Suche auf eine Medienart (zum Bei-
spiel Dia, Video, DVD et cetera). Das
Eingabefeld Titel/-stichwdrter beschrankt
die Suche auf denTitel der Medien (Se-
rien-, Haupt- und Untertitel). Mit der Frei-
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textsuche sucht man nach dem einge-
gebenen Begriff in den Feldern, in denen
die meisten Inhalte zu finden sind: Titel,
Katalogtext, Schlagwort. Mit dem Aus-
wahlfeld Medienzentrum wéhlen sie das
Medienzentrum aus, das flr sie zustan-
dig ist und bei dem Sie in der Regel Ihre
Medien ausleihen.

Beispielsuche:

Sie arbeiten an einer Stuttgarter Schule
und moéchten das Video mit dem Titel
Das Klima in Europa, das Sie gelegent-
lich im Unterricht verwenden, ausleihen.
Ein Klick auf Suche starten fuhrt zu einer
Trefferliste auf der Registerkarte Such-
ergebnis.Von dort gelangen sie zu einer
ausfuhrlichen Darstellung jedes einzelnen
Datensatzes (Registerkarte Details).

Hier finden sie technische und inhaltli-
che/padagogische Informationen zu den
einzelnen Medientiteln. Sie helfen Ihnen
dabei zu entscheiden, ob ein Medium fur
Ihr Unterrichtsvorhaben geeignet ist.

Sesam - Server fiir schulische Arbeit
mit Medien

Die dritte und jlingste Saule der Medien-
distribution am Landesmedienzentrum
ist der im Rahmen der Medienoffensive
Schule Il aufgebaute Server SESAM
(Server fur schulische Arbeit mit Medi-
en) durch (http://sesam.Imz-bw.de). Ein
Schwerpunkt ist dabei das Angebot Me-
dien im Unterricht, in dem unter anderem
Medien online kostenlos zum Download



20 Susanne Pacher

Anmeldung  Suche Experten-Suche  Suchergebnis  Details Warenkoth 7
Medienzentrenverbund Baden-Wiirttemberg
Suche
Medienart: | VHS-Videokassette -
Titel / o
stichwaorter: I.Khma in Europa
Freitextsuche: |
Medienzentrum: | Stuttgart | =]
Suche siarten'

fur die Schulen in Baden-Wiurttemberg
bereitgestellt werden. Im Projekt SESAM
erprobt das LMZ neuartige Formen der
Online-Distribution — der zukunftswei-
senden Distributionsform von Medien,
die Uber das Jahr 2007 hinausgefuhrt
werden soll. Die schulische Arbeit mit
Medien wird dadurch wesentlich erleich-
tert und unterstutzt.

Basierend auf den neuen Bildungsstan-
dards werden in SESAM Mediensamm-
lungen zu bestimmten Themen (so ge-
nannte Themenbanken) bereitgestellt, die
neben einem Film auch Filmsequenzen,
Bilder, Sachinformationen, virtuelle Ver-
suche, Arbeitsblatter und anderes didak-
tisches Material zu spezifischen Unter-
richtsthemen enthalten. In Kooperation
mit den Kreis- und Stadtmedienzentren
bereitet das LMZ unterrichtsrelevante
Medien so auf, dass auf die thematisch
in den Themenbanken zusammengefas-

sten Materialien schnell und komfortabel
zugegriffen werden kann. Jedes einzelne
Dokument wird hierzu dokumentarisch
erschlossen und unter anderem durch
Beschreibungen, Angaben von Bibliogra-
fien und Copyrightangaben recherchier-
bar gemacht.

Die Inhalte von SESAM stehen allen
Lehrerinnen und Lehrern (zunachst nur)
in Baden-Wurttemberg online zur Ver-
fligung und kdnnen jederzeit kostenlos
heruntergeladen und sowohl flr die
Unterrichtsvorbereitung als auch im
Unterricht verwendet werden. Eine
Ausdehnung auch in andere Bundes-
lander oder den deutschsprachigen
Raum wird intensiv geférdert.

Gegenwartig werden in SESAM rund

14 000 Einzelmedien verschiedener For-
mate (Bild, Video, Worddokument, PDF
und so weiter) zur Verfligung gestellt, auf
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A Id Suche Experten-Suche  Suchergebni Detail w koth 2

Medienzentrenverbund Baden-Wrttemberg

Das Klima in Europa “ 4210331
15 min f YHS-Videokassette D 1995

Film stellt Umerschleds Uhergange aber auch Gemeinsamkeiten der einzelnen Kllmagroi&regmnen dar und liefert Begrindungen fir diese Phanomene. Die

einflussneh derheiten in Europa werden durch Trickfilm-Sequenzen deutlich | g t: die besondere Lage auf dem Erdball, die enge Verzahnung von
Land und Meer und dle damrl \rerhundene ausglelchends Wirkung, die mildernde Wirkung des Nordatlantischen Stroms sowie die einen Luftmassenaustausch

, wast-ost ieren. Die finf KlimagroBregionen werden, unterstitzt durch dynamische, aussagekraftige Satellitenbild-Sequenzen,
nacheinander vurgesielh Mach der Beschremung der kirmatlschen Besonderheiten erfolgt jeweils ein Verweis auf die potenzielle, natirliche \-"Bgetailen dem sich eine
Erauterung der angepassten Wirtschaftsformen mit den besonderen Kulturpflanzen anschliet. Die Wechselhaftigkeit des mittel sischen Ubergangsklimas ermiglicht
es, die Gemeinsamkeiten des Klimas in Europa darzustellen.
Sprache(n): Deutsch|
Adressaten: A5-8)
FSK/USK; 0A
Bildungsstandards: Facherverbund Erdkunde - Witschaft - Gemeinschaftskunde:

Realschule:

Bildungsstandard 6
+ 3. Wittschafiliches Handeln im Spannungsfeld zwischen Okonomie und Okologie an Beispielen aus Europa
Bildungsstandard 8
* 1. Wechselbeziehungen zwischen Klima und Vegetation
Fécharverbund Geographie - Wirtschaft - Gemeinschaftshunds;
Gymnasium:
Bildungsstandard 6
+ 1. Geographie 6

Bi‘idungssiandard 6
* 1. Geographie B
Kursstufe
Féchernverbund Welt-Zel-Gesellschaft:
Hauptschule:
Bildungsstandard 6
* 5. Erde und Urwelt

Schisgworte: Gaolfstrom, Jahreszeit, Klimazone, Satellitenbild, Wetter, Europa
Sachgebiste: * Geographie
e Ir(llmageographle —> Kllma
o Ag -3
° Europa > Allgernemes
Standorte: Aalen, Albstadt, Backnang, Bad Mergentheim, Bad Saulgau, Baden-Baden, Biiblingen, Bruchsal, Buchen, Bihl, Calw, Crailsheim, D hingen,

Emmendingen, Esslingen, Ettlingen, Freiburg, Freudenstadt, Géppingen, Hechingen, Heidelbery, Heidenheim, Heilbronn, Horb, Karlsruha Kitlegg,
Konstanz, Lahr, Leonberg, Lomach, Ludwigsburg, Mannheim, Mosbach, Nartingen, Ohringen, Offenburg, Pforzheim, Ravensburg, Reutlingen, Rottweil,
Schwabisch Gmind, Schwibisch Hall, Sigmaringen, Stuttgart, Tauberhischofshaim, Tabingen, Tuttlingen, Ubarlingan. Villingen-Schwenningen,
Waiblingen, Waldshut, Wolfach

Vorschau:

Link(s): Zur SESAM Themenbank "Europa”
Zur SESAM Themenbank "Klima in Europa® ;
Zur SESAM Themenbank "Walken und Wetter"

Weitere Datenfelder anzeigen

<<[lVorherigerf[Nachsterf]>>} Bearbeiten | In Warenkorb legen | 2|
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die bereits 16500 registrierte Benutze-
rinnen und Benutzer zugreifen. Die
Einzelmedien sind hierbei in Medien-
sammlungen (Themenbanken) mit
verschiedenen Schwerpunkten zu-
sammengeschlossen, zum Beispiel

in regionalen Themenbanken, wie

von politischer Herrschaft.

Zu den Kooperationspartnern im in-
haltlichen Bereich, die uns hoch qualifi-
zierte Materialien zur Verfligung stellen,
gehoren unter anderen Landesarchiv,

Landkreis Schwabisch Hall — Zeichen

Susanne Pacher

NeveSuche |  Ergebnisse

Sle Slﬂd angernelaet aistesmm »Abmelden »Persdnlicher Bereich

Bild: 44, Word: 8, PDF: &

Suche verfeinern Bild - . :
|- 1/ Bachlingen: Epitaph eines Riners aus der Familie der Rezze in der evang, Kirche
& W Themenbank: Landkreis Schwabisch Hall - Zeichen von politischer Herrschafl
[oosenmer W] LMZ452144
_ 2! Bartenstein: Halmhaﬁdoge und Orgel der katholischen Pfankirche St. Philippu
lw"‘+ bank: Landkreis S isch Hall - Zeichen von politischer Hemschaf

3 / Blaufelden-Herentierbach: Epitaph eines Schultheiben in der evang. Marienkirche
Th bank: Landkreis S isch Hall - Zeichen von palitischer Herrschaft

LMI492196

4 /Blaufelden-Wiesenbach: 700 Jahre alte Dorflinde

Themenbank: Landkreis Schwibisch Hall - Zeichen von palitischer Herrschaft

5 / Crailshelmn - Schwiibi
Th bank: Landkrais S

»Erweiterte Suche

h Hall: Grenzpfahl zwischen den ehemaligen Oberdmtem
h Hall - Zeichen von politischer Herrschafl

Ehemaliges Land gebaude um 1955
k: Landkreis S isch Hall - Zeichen von politischer Herrschaft
By 7/ Crailsheim: Jubilaumsfeier zur 100 jahrigen Zugehorigkeit zu W berg, 1910
T Th bank: Landkreis S isch Hall - Ialchenmnpulrmchsrl'lenschaﬂ
¢ 8/ Fich Wild in: Schloss Wild in der Herren von Lobenstein
% Th bank: Landkreis S isch Hall - Zeichen von politischer Herrschaft
= LMI96951
P ildorf: Ehemaliges Oberamtsgebaude aus dem 19. Jahrh
k: Landkreis Schwabisch Hall - Zeichen von politischer Herrschafi
10 / Gnad ing nnd" Baltdorf: i gen der k en
' ' l bank: Landkreis S isch Hall - Zeichen von politischer Herrschafi
fundene Medien: 57 Suchkriterium: Th bank “Landkreis Schwabisch Hall - Zeichen von politischer Hemschaft®

Gefundene Medien: 57  Suchkriterium: Themenbank "Landkreis Schwébisch Hall - Zeichen von politischer Hemrschaft™

Lm

+Details / Vorschau
» Bliliche Medien B

»Details [ Vorschau
» Ahaliche Medien B

»Details | Vorschau
» Ahnliche Medien B

»Details | Vorschau
» Atnliche Medien B

»Details [ Vorschau
v Ahnliche Medien B

+Details / Vorschau
» Ahnliche Medien B

»Details [ Vorschau
+ ihnliche Medien B

»Details [ Vorschau
» Ahnliche Medien B

»Details [ Vorschau
» Ahnliche Madien B

»Details / Vorschau
» Ainliche Medien B

+AGE » Hilfe

14 Seite 1Tvon 6P M
123456

Medien pro Seite: 10 20 50 100

+ Sofort downloaden
+in Warenkorb legen

+Sofort downloaden
+In Warenkorb legen

» Sofort downloaden
»in Warenkorb begen

+ Sofort downloaden
¥ in Warenkorb legen

» Sofort downloaden
»In Warenkorb legen

»Safort downloaden
+In Warenkorb legen

»Sofort downloaden
vin Warenkorb legen

»Safort downloaden
+In Warenkorb legen

+Safort downloaden
»in Warenkorb legen

+Solort downloaden
+in Warenkorb legen

Seite 1vonB 123456
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Landesmuseum, SWR, Helmholtz-
Gesellschaft, Bundes- und Landeszen-
tralen. Eine umfangreiche Unterstltzung
durch Materialien beim Ausbau des
Online-Angebotes ist besonders im
Bereich der professionellen Archive
gewunscht. Mit Hilfe von Bildern, Texten
und andere Dokumenten, die in SESAM
Themenbanken aufbereitet werden,
kénnen Lehrkrafte durch qualifizierte
Materialien umfangreich und gezielt im
Unterricht unterstltzt werden. Durch die
Angaben in den Metadaten der Doku-
mente kann zudem auf die Bestéande der
Archive aufmerksam gemacht werden.

In der Themenbank Schwébisch Hall

— Zeichen von politischer Herrschaft kann
ein Umsetzungsbeispiel der Zusammen-
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arbeit mit dem Landesarchiv abgerufen
werden.

Um mdglichst unbirokratisch Koope-
rationen und damit Vernetzungen der
Angebote herzustellen, versucht das
LMZ im Rahmen der Online-Distribu-
tion umfassende Abmachungen mit
den entsprechenden Partnern, zum
Beispiel den Archiven, zu treffen, um
den Lehrkraften ein Ilickenloses Ange-
bot zur Verfligung stellen zu kénnen.

Wir wirden uns daher freuen, wenn
wir Sie mit lhren Archiven zukUnftig zu
unseren Partnern zéhlen und Materia-
lien Gber SESAM flr den qualifizierten
Unterricht anbieten kdénnten.
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Macht der Bilder - Ohnmacht der Archive?
ErschlieBung und Vermarktung von Bildbestédnden im Staatsarchiv

Freiburg

Die Macht der Bilder

Sind Bilder machtig? Ungeachtet der
Tatsache, dass die Redewendung von
der Macht der Bilder durch allzu hdu-
fige Verwendung bisweilen zur Phrase

zu gerinnen droht, wurde und wird sie
dessen ungeachtet immer wieder zur
Betitelung auch wissenschaftlicher
Arbeiten verwendet. So hebt etwa Paul
Zanker in seinem Werk Augustus und die
Macht der Bilder auf deren Signifikanz
gerade flr politische Prozesse ab. Fur ihn
fUhren nicht nur Systemveranderungen
zur Auspragung neuer Bildersprachen,
sondern neue Bildersprachen tragen
ihrerseits auch zur Veranderung von
Mentalitaten bei und I6sen gesellschaftli-
che Prozesse aus. Gelingt es etwa einem
Herrscher — in diesem Falle Augustus

— sein Programm und seine Persénlich-
keit in eine entsprechende lkonographie
einzubetten, kann die Suggestivkraft

der Bilder auch noch Uber Jahrhunderte
hinweg historische Deutungen nachhal-
tig beeinflussen.! Der Problematik, dass
Bilder nicht allein Machtverhaltnisse wi-
derspiegeln, sondern diese auch selber
verandern kdnnen, widmete sich noch in
jungster Zeit eine Ausstellung im Haus
der Geschichte Bonn mit dem Titel Bilder
und Macht im 20. Jahrhundert, die das
Ph&nomen des Einflusses von Bildern
und der bildlichen Selbstinszenierung

von Einzelpersonen, Staaten oder Ideo-
logien fur die Weimarer Republik, den
Nationalsozialismus, die DDR und die
Bundesrepublik Deutschland zu erhellen
suchte. Und - so das Fazit von Jurgen
Reiche — mit dem technischen Fortschritt
wird der Einfluss von Bildern bis hinein in
das private Lebensumfeld jedes Einzel-
nen immer gréBer: Wir denken in Bildern,
wir trdumen in Bildern, und wir leben in
einer Welt der Bilder. Bilder bestimmen
unser Leben.?

Doch auch unabhéngig von der expliziten
Redewendung — eine Schlagwortrecher-
che in einschlégigen Bibliothekskatalo-
gen foérdert eine Vielzahl von Werken aus
allen Wissensgebieten zutage, die sich
des Titels Macht der Bilder bedienen —
waren Bilder schon immer das Mittel,

mit dem gesellschaftliche Diskurse und
Auseinandersetzungen ausgetragen wur-
den und/oder sogar deren Anlass. Dafir
lassen sich auch in der Geschichte der

1 Paul Zanker: Augustus und die Macht der Bilder.
Miinchen 31997.

2 Jirgen Reiche: Bilder und Macht. In: Bilder
und Macht im 20. Jahrhundert. Begleitbuch zur
Ausstellung im Haus der Geschichte der Bun-
desrepublik Deutschland, Bonn, 28. Mai bis 17.
Oktober 2004, und im Zeitgeschichtlichen Forum
Leipzig, 26. November 2004 bis 28. Marz 2005.
Hg. von der Stiftung Haus der Geschichte der
Bundesrepublik Deutschland. Bielefeld 2004.
S. 17-25, hier S. 17.
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Bundesrepublik Deutschland einschla-
gige Beispiele finden. So kommt Habbo
Knoch fir die Protestbewegungen Ende
der sechziger Jahre zu dem Schluss,
dass der Sturm auf die Barrikaden der
bestehenden Gesellschaftsordnung vor
allem auch ein Sturm flr die Medien war.
Im Vorfeld der Proteste habe die Foto-
grafie durch die Visualisierung politischer
Gewalt — etwa beim Prozess der De-
kolonialisierung — einen maBgeblichen
Beitrag zum Entstehen generationeller
Konflikte geleistet.® Bilder von Gewalt,
Aufstdnden und menschlichem Leid [...]
trugen zum Konfliktstau der westlichen
Gesellschaften bei, indem sie dissonante
Wahrnehmungen der Gegenwart anstie-
Ben und versinnbildlichten. Sie statte-
ten die Protestbewegungen mit einem
ikonographischen Resonanzraum aus,
der fotografische Bilder zu Faktoren in
der Verdnderung der politischen Kultur
werden lieB.*

In lebhafter Erinnerung ist ebenso der
Konflikt um die Wehrmachtsausstellung,
bei der es ungeachtet eines durchaus
vorhandenen Bewusstseins flir die bis-
weilen triigerische Uberzeugungskraft
von Bildern auf Seiten der Mitarbeiter,
dennoch zu einigen Fehlinterpretationen
kam und zu einer Kontroverse, die sogar
den Deutschen Bundestag beschéftigte.®

Der wohl beste Beweis flr die Macht der
Bilder ist indessen die Tatsache, dass
schon in der Frihphase der Fotografie
erkannt wurde, welche Dynamik dem
Medium innewohnt, und man Bilder als
vermeintlich unwiderlegbares Beweismit-
tel flr eigene argumentative Positionen
einzusetzen versuchte. So entbrannte in

Frankreich im Zuge der Commune von
1871 auch unter Zuhilfenahme von Fotos
ein Streit darliber, ob beim Sturz der Ven-
démeséaule am 16. Mai die Napoleonfigur
nicht nur zerschmettert worden, sondern
Uberdies auch ihr Kopf vom Rumpf abge-
trennt worden sei, was von den radikalen
Bilderstlirmern als nachgerade symbo-
lisches Zeichen der Legitimitat ihres
Handelns gedeutet wurde.” Die Reihe
der Beispiele lieBe sich anndhernd belie-
big flr jedes Land und jeden Bereich des
gesellschaftlichen Lebens erweitern.

Fotos und Fotobesténde als Chance

der Archive, ihre Attraktivitat als Informa-
tionsdienstleister flir neue Nutzergruppen
wie etwa Zeitungen und Zeitschriften

zu steigern, die konservatorische Be-
handlung von Fotos und die Vor- und

3 Vgl. Habbo Knoch: Bewegende Momente.
Dokumentarfotografie und die Politisierung der
westdeutschen Offentlichkeit vor 1968. In: Die
Politik der Offentlichkeit. Die Offentlichkeit der
Politik. Politische Medialisierung in der Geschich-
te der Bundesrepublik. Hg. von Bernd Weisbrod
(Veroffentlichungen des Zeitgeschichtlichen Ar-
beitskreises Niedersachsen 21). Gottingen 2003.
S. 97-122, hier S. 97, 118-122.

4 Knoch, wie Anm. 3, S. 97.

Vgl. beispielsweise die Ausfihrungen von Dieter

Reifarth und Viktoria Schmidt-Linsenhoff: Die Ka-

mera der Tater. In: Vernichtungskrieg. Verbrechen

der Wehrmacht 1941-1944. Hg. von Hannes Heer

und Klaus Naumann. Frankfurt a. M. 111999. S.

475-503, hier S. 476.

6 Zur Auseinandersetzung um die Ausstellung vgl.

Die Wehrmachtsausstellung. Dokumentation ei-

ner Kontroverse. Dokumentation der Fachtagung

in Bremen am 26. Februar 1997 und der Bundes-
tagsdebatten am 13. Mérz und 24. April 1997. Hg.

von Hans Gunther Thiele. Bonn 1997. .

Vgl. Helke Rausch: Kultfigur und Nation. Of-

fentliche Denkmaler in Paris, Berlin und London

1848-1914 (Pariser Historische Studien 70. Hg.

vom Deutschen Historischen Institut Paris). Miin-

chen 2006. S. 266 und ebd. FuBnote 28.

[9)]
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Abb. 1:
Winterlandschaft
im Schwarzwald,
um 1949.

Vorlage: Landes-
archiv Baden-W(irt-
temberg StAF T 1
Nachlass Allgeier,
Josef Nr. 3765.

Nachteile ihrer Digitalisierung, diese
Fragen standen in Deutschland im
archivwissenschaftlichen Diskurs der
letzten Jahre nicht unbedingt an obers-
ter Stelle der Agenda.® Angesichts des
anhaltend regen Forschungsinteresses
an Bildern als Quelle - ein Blick auf das
Programm des diesjéhrigen Historiker-
tages verdeutlicht dies eindriicklich —
und der Rolle der Massenmedien als
pragender Faktor in gesellschaftlichen
Veranderungsprozessen, besteht hier
Handlungsbedarf. Francis Haskell pla-
dierte im Hinblick auf Kunstwerke und
kunsthandwerkliche Artefakte schon vor
mehr als einem Jahrzehnt dafir, Bilder
als eigenstandige Quellen anzuerkennen
und sie fur genauso wichtig zu erachten
wie schriftliche Zeugnisse.® Gerade in
Deutschland tat man sich hiermit aller-
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dings lange Zeit recht schwer. So konsta-
tiert Axel Schildt:

Die Zeiten, in denen Historiker in rankea-
nischer Tradition offen ihre ignorante Ge-
ringschétzung gegentiber der Geschichte
der modernen Medien, als Objekte und
als Quellen (,veritas in actis’) zum Aus-

8 Vgl. hierzu Kurt Hochstuhl: Fotonachlasse im
Staatsarchiv Freiburg i. Br. Uberlegungen zu
ErschlieBung und Vermarktung. In: Rundbrief
Fotografie Vol. 12 (2005) No. 2 [N.F. 46] S. 26-32,
hier S. 26 f. Die Diskussion wird anderswo
gefiihrt, hauptséchlich in den skandinavischen
Léndern und in Westeuropa, wie die Beitrdge der
im September 2003 in Helsinki als AbschluB3 des
SEPIA-Projekts veranstalteten Konferenz ,Chan-
ging Images. The role of photographic collections
in a digital age’ ausweisen. Hochstuhl, S. 26.

9 Vgl. Francis Haskell: Die Geschichte und ihre
Bilder. Die Kunst und die Deutung der Vergangen-
heit. Miinchen 1995.
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druck brachten, sind wohl — allerdings
noch nicht sehr lange — vorbei. 0

Das Interesse an Bildern Uber einen rein
illustrativen Zweck hinaus wachst jedoch
standig. So argumentiert Heike Talken-
berger:

Bilder sind nicht nur Reflex der Realitét,
sondern sie beeinflussen den histori-
schen ProzeB, indem sie BewuBtsein
bilden und artikulieren helfen. Sie ,ma-
chen’ Meinung, schtiren Angstvorstellun-
gen oder bieten gezielte Gegenbilder zur
herrschenden gesellschaftlichen Wirklich-
keit. 1

Jennifer Tucker restimiert: The study

of images and image production in the
history of science is a rapidly expanding
area of inquiry.1?

Archive und Bilder

Angesichts des anhaltend intensiven
Forschungsdiskurses um den Einsatz
von Bildern als Quelle und der unzweifel-
haften Wechselwirkung zwischen Bildern
und gesellschaftlichen Prozessen muss
man konstatieren, dass die eingangs ge-
stellte Frage nach der Macht der Bilder
eine rein rhetorische ist. Die richtige Fra-
gestellung fur Archivarinnen und Archiva-
re ist demnach nicht: Sind Bilder méch-
tig?, denn darlber entscheidet letztlich
der Nutzer oder Kunde. Begreifen sich
Archive als moderne Informationsdienst-
leister, muss die richtige Fragestellung
vielmehr lauten: Welche Voraussetzungen
mussen Archive schaffen, damit vorhan-
dene Bildquellen die ihnen innewoh-

nende Bedeutung als historische Quelle
erlangen kénnen? Der reine Verweis auf
die Tatsache, dass Archive ja 6ffent-

lich zugangliche Institutionen sind und
jedermann fur die Nutzung offen stehen,
reicht als Antwort nicht aus. Fotos, die
unerschlossen und womaoglich noch als
Negativstreifen ein Schattendasein in
hinteren Regionen der Magazinrdume
fristen, sind zwar prinzipiell 6ffentlich
zuganglich, faktisch aber unbenutzbar
und wertlos, weil selbst die Archivmitar-
beiter ihren Wert als Folge mangelnder
Visualisierung meist nicht einzuschatzen
vermogen. Will man tatsachlich vorhan-
dene fotografische Schéatze heben, die
Voraussetzungen daflr schaffen, dass
diese historische Bedeutung erlangen
und damit auch das Archiv in seiner
Rolle als kollektives Gedachtnis der Ge-
sellschaft aufwerten, missen folgende
Bedingungen erfillt sein:

1. Ubiquitére Zuganglichkeit

Es ist in Zeiten des Internet und der
Suchmaschinen Nutzern nur schwer zu
vermitteln, warum man flr die Betrach-
tung einer Reihe von Fotos lange Reisen
auf sich nehmen sollte. In dieser Hinsicht
gibt es zur Digitalisierung und dem Ein-

10 Axel Schild: Das Jahrhundert der Massen-
medien. Ansichten zu einer kiinftigen Ge-
schichte der Offentlichkeit. In: Geschichte und
Gesellschaft 27 (2001) S. 177-206, hier S. 177.
Vgl. auch Heike Talkenberger: Von der lllustra-
tion zur Interpretation: das Bild als Historische
Quelle. In: Zeitschrift fir Historische Forschung
21 (1994) S. 289-313, hier S. 289 f.

11 Talkenberger, wie Anm. 10, S. 312.

12 Jennifer Tucker: The Historian, the Picture, and
the Archive. In: Isis 97,1 (2006) S. 111-120, hier
S. 111,

Christof StrauB3
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Abb. 2:
Séulengalerie im
Stuttgarter Haupt-
bahnhof, 1927. Vor-
lage: Landesarchiv
Baden-Wiirttem-
berg StAF W 134
Sammlung Willy
Pragher Nr. 563 a.

, ”lllr

stellen von Bildern ins Internet keine Al-
ternative. Bilder sind so an jedem Punkt
der Welt rund um die Uhr betrachtbar.

2. Sofortige Verflgbarkeit

Als im Frihjahr dieses Jahres eine
Tageszeitung ein bereits digitalisiertes
und im Internet einsehbares Bild von
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einer Uberschwemmung in Freiburg beim
Staatsarchiv Freiburg anforderte, zeigten
sich zun&chst die Vorziige der ubiquita-
ren Zuganglichkeit von Bildquellen. Im
zweiten Schritt allerdings stoBen Archive
als Informationsdienstleister aufgrund
struktureller Rahmenbedingungen zuwei-
len an enge Grenzen. Denn die Anforde-
rung eines Bildes zieht — bevor dieses flr
den Nutzer in reproduzierbarer Form zur
Verflgung steht — zun&chst eine Reihe
von Antrdgen und Genehmigungen nach
sich, die ein wirklich schnelles Ubermit-
teln der angeforderten Information (etwa
als Download) erheblich erschwert. Mag
fur eine wissenschaftliche Publikation
auch geringer zeitlicher Verzug noch
hinnehmbar sein, fur Zeitungen und
Zeitschriften, die von der Aktualitat ihrer
Inhalte leben und die sich eines starken
Konkurrenzdrucks auf einem freien Markt
zu erwehren haben, sind Archive damit
schlichtweg uninteressant. Wollen Archive
diesen Nutzerkreis aber erschlieBen,
mussen sie sich marktgerecht verhalten,
das heiBt, den Produktionsrhythmen der
Medien anpassen.'® Denn auf einen ge-
genlaufigen Anpassungsprozess werden
wir sicherlich vergeblich warten.

3. Zusammenfihrung von Bild und
Informationen zum Bild

Der Nutzer bendtigt — ohne komplizierten
arbeitstechnischen Aufwand wie lang-
wieriges Hin- und Herblattern in analo-
gen Registerbanden — ein schnell verfig-
bares und unmittelbares Nebeneinander
von Bild und Bildinformation, denn eine

13 Vgl. Hochstuhl, wie Anm. 8, S. 29.
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Hintergrundinformation zu einem Bild
ohne dessen Visualisierung ist ebenso
problematisch wie die Beurteilung eines
Bildes ohne die unmittelbare Einbettung
in den Entstehungskontext.™ Visualisie-
rung indessen setzt zwingend voraus,
dass Bilder erkennbar sind. Film- oder
Glasplattennegative missen daher, bevor
sie benutzbar sind, zunédchst einmal
durch die Fertigung von Scans Uber-
haupt erst ansehbar gemacht werden.

4. \erlasslichkeit der Bildbeschreibungen

Die Interpretation eines Bildes bleibt dem
Nutzer Uberlassen. Archive aber mussen,
sobald Bilder und Bildinformationen (bei-
spielsweise Beschriftungen aus Fotoal-
ben, auf der Bildriickseite oder in Regi-
stern) zusammengefihrt wurden, den
Nutzer auf die Herkunft der Bildinforma-
tion aufmerksam zu machen. Ebenso ist
darauf hinzuweisen, ob es sich um eine
Information handelt, die dem Bild bereits
beim Eintreffen im Archiv zugeordnet
war, oder ob die Information im Zuge
archivischer ErschlieBung gewonnen
wurde. SchlieBlich ist es notwendig, die
Uberlieferungsgeschichte eines Fotobe-
standes sorgfaltig zu eruieren. Sind diese
Bedingungen erflillt, liegt die Verant-
wortung fur jede weitere Interpretation
nunmehr ausschlieBlich beim Nutzer.

Ob Digitalisierung in konservatorischer
Hinsicht einen wirklichen Fortschritt
darstellt, kann an dieser Stelle nicht
ausfiuhrlich behandelt werden. Die Scho-
nung der Originale und der Rickgriff auf
Scans sind sicherlich positive Nebenef-
fekte von Digitalisierungsprojekten. Indes
ist das Phanomen der kontinuierlichen

Qualitatsverschlechterung, wie sie bei
analogen Unterlagen zu beobachten ist
und die den Archiven die Mdglichkeit
bietet, Schaden frihzeitig zu erkennen
und MaBnahmen zum Aufhalten oder zur
Verlangsamung des Zerfallsprozesses
zu treffen, bei digitalen Unterlagen nicht
gegeben. Digitale Datentrager verhalten
sich, folgt man etwa Rudolf Gschwind,
im ungunstigsten Fall binér, das heiBt die
auf ihnen gespeicherten Informationen
sind entweder zu 100 Prozent vorhanden
oder vollstandig verschwunden, rein gra-
duelle Qualitatsverluste gibt es nicht.'

Bei der Nutzung ist der Mehrwert einer
Digitalisierung von Bildbestanden fur die
Archive jedoch offenkundig. Ganz abge-
sehen von den Vorzigen fir die Kunden
bringt eine entsprechende Digitalisierung
und Verzeichnung auch den Mitarbeitern
der Archive eine Reihe von Vorteilen.

14 Zur Interpretation von Bildern — auch tber
Fotografien hinaus - vgl. Rainer Wohlfeil: Das
Bild als Geschichtsquelle. In: Historische Zeit-
schrift 243 (1986) S. 91-100 — Erwin Panofsky:
lkonographie und Ikonologie (1939/1955). In:
Ikonographie und Ikonologie. Theorien — Ent-
wicklung — Probleme. Hg von Ekkehard Kaem-
merling (Bildende Kunst als Zeichensystem 1).
KoéIn 61994. S. 207-225 — Erwin Panofsky: Zum
Problem der Beschreibung und Inhaltsdeutung
von Werken der bildenden Kunst (1932/1964). In:
Ikonographie und Ikonologie. Theorien — Ent-
wicklung — Probleme. Hg von Ekkehard Kaem-
merling (Bildende Kunst als Zeichensystem 1).
Kdln 61994. S. 185-206. Vgl. auch Talkenberger,
wie Anm. 10, S. 290 ff. Vgl. ebenso Jens Jéger:
Photographie. Bilder der Neuzeit. Einfiihrung

in die historische Bildforschung (Historische
EinfUhrungen 7). Tibingen 2000. V.a. S. 65-87.
Vgl. Rudolf Gschwind: Grundfragen digitaler
Archivierung. Ansatzpunkte neuer Lésungs-
wege flr die Langzeitsicherung. In: Rundbrief
Fotografie Vol. 12 (2005) No. 4 [N.F. 48] S. 25-30,
hier S. 25.

-
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Zu nennen sind erstens verbesserte
Recherchemdoglichkeiten bei Anfragen,
zweitens eine Arbeitsentlastung in Zeiten
personeller Engpésse, da Nutzer Recher-
chen in Bildbestanden nun vom heimi-
schen Arbeitsplatz aus erledigen kénnen
und bei der Bestellung von Bildern auf
einen bereits vorhandenen Fundus von
Scans zurtickgegriffen werden kann und
schlieBlich drittens — im glnstigsten Fall
— die ErschlieBung neuer Nutzergruppen
im Bereich der Medien.

Bildbestande im Staatsarchiv Freiburg

Das Staatsarchiv Freiburg als Abteilung 3
des Landesarchivs Baden-Wirttemberg
verfugt Uber eine Reihe bedeutender
Bildbestande, so etwa die Fotosamm-
lung des Pressefotografen Willy Prag-
her,'® die mit inren mehr als 300 000
Fotos unzweifelhaft eine Schiiisselrolle’”
unter den Bestanden einnimmt. Die
Bilder, die in Form von Glasplatten- und
Filmnegativen, Dias und Papierpositiven
vorliegen, bilden — bedingt durch Prag-
hers rege Reisetatigkeit — ein immenses
Spektrum unterschiedlichster Lebens-
bereiche in dutzenden von Landern von
den spéten 20er bis in die 90er Jahre des
letzten Jahrhunderts hinein ab. Weiter zu
nennen ist der fotografische Nachlass
des Filmpioniers und Riefenstahl-Kame-
ramanns Josef Allgeier,™® eine tber 2400
Abbildungen umfassende Allgemeine
Bildersammlung, sowie umfangreiche
Plakatbestande.

Da im Hause also offenkundig Schatze
zu heben sind, das Staatsarchiv Freiburg
die Vorteile der Digitalisierung von Bild-
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bestéanden erkannt hat, und die Vorbedin-
gungen flr eine ErschlieBung wie etwa
konservatorische MaBnahmen erfiillt
waren, ergab sich der Arbeitsauftrag fast
von selbst: Scannen und ErschlieBen der
genannten Besténde unter Beachtung
der genannten vier Qualitatskriterien

e ubiquitdre Zuganglichkeit,
sofortige Verfligbarkeit,
Zusammenfuhrung von Bild und
Informationen zum Bild sowie

e Verlasslichkeit der Bildbeschrei-
bungen.

Die ersten Bestande, die entsprechend
abgearbeitet wurden, waren die Allge-
meine Bildersammlung, der etwa 5000
Bilder umfassende Nachlass Sepp All-
geier und die ebenfalls tber 5000 Glas-
plattennegative der Fotosammlung Willy
Pragher. Fir jedes Bild liegt nunmehr ein
hoch auflésender Scan im TIF-Format
und eine Kopie des Scans im JPG-For-
mat vor, wobei letzterer die Grundlage
fur die Prasentation im Rahmen eines
Online-Findbuches darstellt. Die Arbeiten
an diesen Projekten, die inzwischen ab-

16 Vgl. Martin Stingl: Der FotonachlaB Willy Pragher
im Staatsarchiv Freiburg. In: Rundbrief Fotogra-
fieVol. 9 (2002) No. 4 [N.F. 36] S. 27-31.

17 Vgl. Christof StrauB: A product of history:
Freiburg’s State Archives and its holdings. In:
Archives, Records Management and Conserva-
tion 183 (November 2004) S. 13-14, hier S. 14.

18 Zum Nachlass Allgeier vgl. Hochstuhl, wie Anm.
8, S. 30 f. Weitere Bilder von Allgeier finden sich
im Nachlass des Ingenieurs Wilhelm Tréndle.
Vgl. hierzu Christof StrauB3: Ein Meilenstein der
Ingenieurkunst. Das Staatsarchiv Freiburg erhélt
wieder entdeckte spektakuldre Aufnahmen des
Filmpioniers Sepp Allgeier zur Baugeschichte
der Hollentalbahn geschenkt. In: Archivnach-
richten Nr. 28 (Mai 2004) S. 17 f.
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geschlossen wurden, begannen vor der
Einflihrung der Software scope Archiv,
daher erfolgte nach dem Scannen die
Verzeichnung im Bildverarbeitungspro-
gramm Cumulus. Da allerdings die Uber-
fihrung der Cumulus-Bilddatenbanken in
das Online-Findmittelsystem des Lan-
desarchivs etliche technische Vorarbeiten
nach sich zieht, ist bislang lediglich der
Teilbestand der Glasplattennegative

aus der Fotosammlung Willy Pragher im
Internet einsehbar.

Die Einflihrung von scope Archiv hat die
ErschlieBung von Bildbestanden insofern

Christof StrauB

Abb. 3:

Karl Valentin im
Berliner Olympia-
stadion, 1936.
Vorlage: Landes-
archiv Baden-Wiirt-
temberg StAF W
134 Sammlung Willy
Pragher Nr. 9037.

erleichtert, da sich die Vorarbeiten fir die
Zusammenfuhrung der ErschlieBungs-
daten und der Scans nunmehr wesentlich
weniger aufwendig gestalten. Entspre-
chend wurden im Staatsarchiv Freiburg
weitere Projekte in Angriff genommen:
derzeit werden mit Mitteln der Stiftung
Kulturgut etwa 33 000 Bilder der Samm-
lung Pragher mit baden-wirttembergi-
schen Motiven gescannt und in scope
Archiv verzeichnet. Nach dem gleichem
Verfahren haben zwei weitere Arbeitsvor-
haben ebenfalls bereits begonnen: die
Digitalisierung der rund 11 000 Ruma-
nienbilder der Sammlung Pragher und
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der Plakatbesténde. Das Staatsarchiv
Freiburg wird in etwa drei Jahren zwi-
schen 60 000 und 70 000 Bilder mit
entsprechenden Beschreibungen im Netz
prasentieren kdnnen, die dann ubiquitar
zuganglich sind.

Indessen wird — ungeachtet aller Fort-
schritte — eines der vier Qualitatskriterien
auch nach Abschluss der Arbeiten nicht
erfullt sein, ndmlich die sofortige Verfig-
barkeit der Bilder. Will man den Mehrwert
der Digitalisierung abschépfen, namlich
die ErschlieBung neuer Nutzergruppen
vor allem im Bereich der Medien, so ist
gerade das aber von groBter Wichtigkeit;
oder besser gesagt, solange dieses Qua-
litatskriterium nicht erflllt ist, sind alle
Vorarbeiten annéhernd wertlos. Denn,
was helfen kostspielige Erwerbungen von
Fotos, deren langwierige konservatori-
sche Behandlung, ihre Verzeichnung und
Digitalisierung, wenn Journalisten Bilder
im Internet zwar sehen und auswéahlen
kénnen, aber weiterhin warten missen
(und seien es nur Stunden), bis das Bild-
material fUr sie verflgbar ist. Im End-
effekt werden wir aus der Perspektive
von Medienvertretern trotz aller geleiste-
ten Arbeiten das bleiben, fiir was man
uns mutmasBlich seit jeher halt: ein gigan-
tischer Informationsspeicher, der aber
als mdéglicher Lieferant von Bildern auf-
grund seiner schwerfalligen Arbeitsab-
laufe vollig unattraktiv ist.

Vermarktung von Bildbestédnden -
Ohnmacht der Archive?

Das Staatsarchiv Freiburg hat in den
vergangenen Jahren verschiedenste
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Aktivitaten gestartet, um gerade die Fo-
tosammlung Willy Pragher zumindest auf
konventionellem Wege zu vermarkten:™®
in Kooperation mit einem Verlag wur-
den verschiedene Pragher-Bildbéande®°
herausgebracht und die Pragher-Ausstel-
lung Magie des Augenblicks gestaltet,
die im September 2003 in der Nahe von
Freiburg ertffnet werden konnte. Diese
Aktivitaten steigerten zweifellos den
Bekanntheitsgrad der Sammlung und
mutmaBlich auch den der verwahrenden
Institution, einen wirklichen vermark-
tungstechnischen Durchbruch stellen sie
indes nicht dar. Will man diesen erzie-
len, missen Archive zum einen lernen,
marktorientiert zu denken und dies im
Hinblick auf die Prioritdtensetzung bei
Projekten zu berlcksichtigen. Das heif3t,
derVorrang bei der Bearbeitung ist jenen
Bildquellen einzurdumen, fir die eine
Nachfrage oder potenzielle Nachfrage
besteht, wobei Nachfrage nicht mit den
personlichen Praferenzen der Archiva-

19 Vgl. hierzu Martin Stingl: Der Fotonachlass Willy
Pragher im Staatsarchiv Freiburg. Uberlegungen
zu einer Vermarktungs-Konzeption. Vortrag beim
Deutschen Archivtag Trier 2002 (unveroffent-
licht).

Vgl. Gunter Klugermann: Freiburg — bewegte
Zeiten. Die 50er Jahre. Fotos aus dem Staats-
archiv Freiburg von Willy Pragher (Bilder aus
Freiburg 2). Gudensberg-Gleichen 2000 — Glin-
ter Klugermann: Freiburg — ereignisreiche Zeiten.
Die 60er Jahre. Staatsarchiv Freiburg — Fotos
von Willy Pragher (Bilder aus Freiburg 5). Gu-
densberg-Gleichen 2002. Vgl. auch Jochen Rees
und Martin Stingl: Ski und Rodel gut! Winterver-
gnugen im Schwarzwald. Aus dem Fotoalbum
der fiinfziger Jahre. Fotos von Willy Pragher

aus dem Staatsarchiv Freiburg. Gudensberg-
Gleichen 2001. Vgl. weiter Hartmut Zoche: Land
und Leute im Sudbaden der flnfziger Jahre.
Fotos von Willy Pragher aus dem Staatsarchiv
Freiburg. Gudensberg-Gleichen 2002.

2

o
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rinnen und Archivare gleichzusetzen ist.
Zum anderen erscheint die Kooperation
mit professionellen Bildagenturen unab-
dingbar. Diese Einrichtungen verfiigen
Uber zwei Qualitaten, die Archive nur
schwerlich oder Uberhaupt nicht erwer-
ben kénnen: einen festen Kundenstamm
mit bewahrten Vertriebswegen und eine
marktorientierte Ausrichtung. Denn bei
der Suche nach Bildern werden Journali-
sten sicherlich nicht stundenlang die Ho-
mepages verschiedenster Archive kon-
sultieren, falls sie denn tUberhaupt wissen
(oder ahnen), dass man bei diesem

oder jenem Archiv findig werden kann.
Vielmehr werden sie sich ihrer bewahrten
Lieferanten bedienen, der Bildagenturen.

Christof StrauB3

Deren Vertriebswege sollten wir daher
nutzen, um unsere Bildbestande an die
Kundinnen und Kunden zu bringen.

Das Staatsarchiv Freiburg hat vor vier
Jahren den Kontakt zu einer groBen
Berliner Bildagentur gesucht und das
dortige Interesse vor allem an den Berlin-
Bildern Praghers war so groB, dass ein
unterschriftsreifer Vertrag vorlag, des-
sen Unterzeichnung beiden Seiten eine
Vielzahl von Vorzigen gebracht hatte:
dem Archiv die Digitalisierung tausender
Bilder, eine immense Steigerung des
Bekanntheitsgrades der Fotosammlung
Pragher und eine Beteiligung an den zu
erwartenden Einnahmen; der Agentur

Abb. 4:

Tlirkische Studen-
tenverbindung auf
der Beerdigung von
Reichspréasident
Friedrich Ebert,
1925.

Vorlage: Landes-
archiv Baden-WI(irt-
temberg StAF T 1
Nachlass Blanken-
horn, Erich Nr. 78
S. 8.
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hingegen ein Reservoir an noch unver-
brauchten und weitgehend unbekann-
ten Bildern, fUr die sich zweifellos viele
Interessenten gefunden héatten. Beide
Seiten hatten etwas anzubieten, was
dem jeweiligen Partner fehlte. Sollte man
ein Beispiel fur die vielbeschworenen
Synergieeffekte suchen, ein passenderes
lieBe sich schwerlich finden. Dabei war
nicht geplant, dass eine solche Bildda-
tenbank die konventionelle Nutzung der
Freiburger Fotobestéande verdrangt. Viel-
mehr war sie — so Kurt Hochstuhl — als
[...] zusétzliches Dienstleistungsangebot
von Bildagentur und Staatsarchiv fir eine
zahlreiche, aber dennoch eng begrenzte
Klientel (registrierte Nutzer der Bilddaten-
bank) mit besonderem Anforderungsprofil
(direkter Zugriff, Download (liber Internet)
konzipiert worden. Nicht die Umleitung
bereits bestehender Kundenbeziehungen
war also unser Ziel, sondern die zudem
betriebswirtschaftlich rentierliche Gewin-
nung neuer Kundenkreise.?

Das Projekt scheiterte seinerzeit an
Bedenken gegen moglicherweise entste-
hende haushaltstechnische Probleme.
Dass die bestehende Praxis der Gebuih-
renerhebung mit den Interessen eines
auf Gewinn ausgerichteten Unterneh-
mens kollidiert, ist nicht verwunderlich,
ein Uberdenken der kameralistischen
Grundséatze erscheint aber wiinschens-
wert, sonst [...] werden wir im Bereich
der 6ffentlichen Vermarktung unserer
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Produkte liber ein Nischendasein nicht
hinauskommen.??

Der eingeschlagene Weg der Koopera-
tion mit einem professionellen Partner?3
sollte unbedingt weiter beschritten wer-
den. Méglicherweise stehen die Erfolgs-
chancen zur Umsetzung eines solchen
Projektes derzeit besser als noch vor
einigen Jahren. Bis dahin gibt es zum
begonnenen Verfahren der Digitalisierung
von Bildbestanden und ihrer Prasentation
im Internet keine Alternative. Wollen die
Archive tatsachlich prominente Partner
gewinnen, mussen sie deren Interesse
wecken, und dies ist nur mdglich, wenn
wertvolle Bildbestande gezeigt und nicht
in den Magazinen versteckt werden. Fur
uns Archivarinnen und Archivare stellt
sich damit die Frage: Wollen wir durch
Desinteresse ein Zeugnis unserer kollek-
tiven Ohnmacht abgeben, oder wollen
wir zu unserem eigenen Nutzen mithel-
fen, die Macht der Bilder zu entfalten?
Die Antwort hierauf sollte nicht schwer
fallen.

21 Hochstuhl, wie Anm. 8, S. 30.

22 Hochstuhl, wie Anm. 8, S. 30.

23 vgl. zu diesem Problem auch Hanns-Peter
Frentz: Leere Kassen —\Volle Archive. Erlos-
chancen kommerzieller Verwertung von Samm-
lungsbesténden 6ffentlich-rechtlicher Archive
und Museen. In: Rundbrief Fotografie Vol. 12
(2005) No. 3 [N.F. 47] S. 20-22.






Kathrin Enzel, Christoph Volkmar

Diskussionsprotokoll

Dr. Ulrich NieB, Filme digital und die
neuen Mdéglichkeiten bei einem image-
trachtigen Sammlungsbestand

Keine Fragen an den Referenten

Dr. Ernst Otto Braunche, Karlsruhe im
Film - Digitalisierung und Vermark-
tung von Filmbestédnden

Frage: Die Rechte am Karlsruher Mo-
natsspiegel liegen offenbar beim Archiv.
Wie werden flr die Sendungen die Nut-
zungsrechte zwischen Archiv und Sender
abgegrenzt?

Referent: Dem Sender werden die
Nutzungsrechte flr die Ausstrahlung
einer Folge an einem Tag Ubertragen. An
diesem Tag sendet der Sender die Folge
dann mehrmals, dartiber hinaus bleiben
aber alle Nutzungsrechte beim Archiv.

Dr. Michael Wettengel (Stadtarchiv Ulm):
Aus beiden Vortragen ist auf jeden Fall
das Fazit zu ziehen, dass die Archive
bei der Vermarktung von Filmen auf ihre
Rechte nie verzichten sollten, sich also
bemihen sollten, die Rechte fir sich zu
behalten.

Prof. Dr. Konrad Krimm, Neu im Netz:
Inventar der Fotobestédnde im Landes-
archiv Baden-Wiirttemberg

Keine Fragen an den Referenten

Hanns Peter Frentz, Fotorecht im
Archiv: Rechtsfragen bei Erwerb,
Publikation und Weitergabe von Foto-
grafien

Professor Dr. Rainer Polley (Archivschu-
le Marburg): Aus eigener Erfahrung mit
Anfragen zum Urheberrecht an Bildern
kénne er die Dramatik des Problems nur
bestatigen. Er kenne genug Beispiele,
bei denen es trotz minutidéser Prifung
Probleme mit Rechteinhabern oder deren
Erben gab. Aus der Praxis ergibt sich
deshalb dringlich die Frage, inwieweit in
der EU-Gesetzgebung und deren Um-
setzung in deutsches Recht der Begriff
des Lichtbildwerks tats&chlich nivelliert
wurde. Das deutsche Urheberrechts-
gesetz sieht noch immer den Begriff des
Lichtbildes vor, sozusagen die kleine
Mtinze. Wie soll man nach den neuen
Regelungen zwischen den beiden Be-
griffen unterscheiden?

Referent: Unter Berufung auf Professor
Wilhelm Nordermann, einen der deut-
schen Spezialisten fiir das Urheberrecht,
kénne davon ausgegangen werden, dass
alle Fotos, bei denen in irgendeiner Form
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ein Gestaltungswillen zu erkennen sei,
als Lichtbildwerke gelten. Nordermanns
Ansicht nach seien als Lichtbilder nur
noch fotografische Reproduktionen von
Gemalden und anderen zweidimensiona-
len Kunstwerken aus Museen anzusehen.
Um auf der sicheren Seite zu sein, sei es
am besten, davon auszugehen, dass alle
Fotos, die sich im Archiv befinden, als
Lichtbildwerke gelten.

Wolf Buchmann (Bundesarchiv Koblenz):
Das Bundesarchiv hat zur Zeit sehr viel
mit dem Problem zu tun, dass die mei-
sten Vertrage, mit denen Nutzungsrechte
Ubertragen werden, zum Zeitpunkt des
Vertragsabschlusses unbekannte Nut-
zungsarten ausschlieBen, vor allem die
modernen Nutzungsarten wie Digitali-
sierung und Bereitstellung im Internet.
Bei der gegenwartig betriebenen Digi-
talisierung der Fotobestéande des Bun-
desarchivs wurde zu allen ermittelbaren
Fotografen Kontakt aufgenommen, um
zu einer Einigung zu kommen und in
den meisten Féllen gegen Gebuhr die
Rechte auch fur diese Nutzungsform

zu Ubertragen. In vielen Féllen war aber
der Fotograf nicht ermittelbar, erreichbar
oder sonst greifbar und auch die Rechts-
nachfolger nicht bekannt. Dort wurde
die L6ésung gewahlt, dass die Nutzer
der Bilder vom Bundesarchiv auf dieses
Problem aufmerksam gemacht werden
und mit ihnen ein Vertrag abgeschlossen
wird, der das Bundesarchiv von Anspri-
chen der Fotografen freistellt.

Referent: Dieses Vorgehen ist zwar recht-
lich nicht ganz sicher, wird aber in der
Praxis haufig gewahlt. Es empfiehlt sich
jedoch, nachweisen zu kénnen, und zwar

Kathrin Enzel, Christoph Volkmar

auch durch schriftliche Dokumentation,
dass man alles Erdenkliche getan habe,
um den Fotografen zu ermitteln und zu
kontaktieren. Es gibt aber auch Urheber-
rechtsexperten, die die Meinung ver-
treten, wenn man wisse, dass es einen
Rechteinhaber gibt, den man nur nicht
ermitteln kann, sei die Verbreitung der
Fotos vorsatzlich unerlaubtes Handeln.
Das ist aber eine Extremmeinung. Vom
Prinzip her ist es praktikabel, den Nutzer
auf bestehende Urheber- und Nutzungs-
rechte aufmerksam zu machen, die man
wegen Unkenntnis des Rechteinhabers
nicht auf ihn tUbertragen kann, und ihn zu
verpflichten, gegebenenfalls entstehen-
den Einsprlchen und Ansprlichen selbst
zu begegnen.

Dr. Bodo Uhl (Generaldirektion der Staat-
lichen Archive Bayerns, Mtinchen): Wer
hat die Rechte an Fotos in Behdrdenbe-
stédnden, die von Behdrdenmitarbeitern
im Rahmen ihrer Diensttatigkeit und im
Auftrag der Behérde angefertigt wurden,
etwa an Fotos in Bauakten?

Referent: Der Behdrdenmitarbeiter hat
das Recht auf Namensnennung, die Ub-
rigen Urheber- und Nutzungsrechte hat
aber die auftraggebende Behdrde, bei
der er angestellt war.

Peter Clerici, Bilderverkauf in wirt-
schaftlich schwierigen Zeiten oder der
steinige Weg vom Cost- zum Profit-
Center

Dr. Michael Wettengel (Stadtarchiv
Ulm): Es ist paradox, dass den immer
strengeren rechtlichen Regelungen fur
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die Nutzung von Bildern (verscharftes
Urheberrecht) eine Globalisierung des
Marktes und eine Zunahme der Win-
sche und Interessen potenzieller Nutzer
gegenibersteht.

Dr. Ulrich NieB (Stadtarchiv Mannheim):
Es wurde ja verdeutlicht, dass das RDB
keinen Gewinn macht. Welchen Kosten-
deckungsgrad erreicht der Unterneh-
mensteil?

Referent: Der Deckungsgrad aus exter-
nen Einnahmen betragt zirka 50 Prozent;
dazu kommt eben die hausinterne Nut-
zung zu Sonderkonditionen, hauseigenes
Material kostenlos, das Material externer
Fotografen zu Sonderbedingungen. Die-
se hausinterne Nutzung wird verrechnet.

Dr. Regina Keyler (Hauptstaatsarchiv
Stuttgart): Grob geschatzt sollen etwa
funf Prozent des physischen Bildar-
chivs auch im Netz verfligbar sein. Dies
bedeutet ja eine Verringerung der Vielfalt
der durch die Offentlichkeit wahrnehm-
baren, zur Verfigung stehenden und
sichtbaren Bilder, vor allem, da das
physische Archiv anscheinend kaum
noch genutzt wird und bald geschlossen
werden soll.

Referent: Weil nur ein Teil des physischen
Archivs digitalisiert wird, wird ein GroBteil
seines Bestandes aus der Wahrnehmung
verschwinden.

Dr. Kurt Hochstuhl (Staatsarchiv Frei-
burg): Dafur sind aber die Bilder aus dem
physischen Archiv, die digitalisiert wur-
den, in die Wahrnehmung getreten, das
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heiBt, es gibt eigentlich einen gréBeren
Bestand als zuvor, der verfligbar ist.

Dr. Regina Keyler (Hauptstaatsarchiv
Stuttgart): Aber die nicht digitalisierten
Bilder verschwinden aus der Wahrneh-
mung, es ist nur noch wahrnehmbar, was
digitalisiert ist, und das ist ein Problem.

Dr. Kurt Hochstuhl (Staatsarchiv Frei-
burg): Ich bleibe anderer Meinung.

Frage: Werden die Kosten fir die Digitali-
sierung in irgendeiner Form an die Nutzer
weitergegeben?

Referent: Im Moment gibt es Download-
Gebluhren flr Nutzer bei kommerzieller
Nutzung, ob dies durchzuhalten ist,
bleibt abzuwarten.

Frage: Welche Auswahlkriterien gelten
fur die Bilder, die nachtraglich digitalisiert
werden?

Referent: Es kann nicht alles digitalisiert
werden, deshalb beschréankt man sich
auf die Bilder, die rechtlich einwandfrei
sind, das heiBt an denen RDB alle Rech-
te besitzt, auf exklusives Material, also
Bilder, die nur Ringier besitzt und andere
Agenturen nicht. Trotz allem spielt auch
die persoénliche Neigung und Entschei-
dung der Dokumentarin eine Rolle.

Miriam Eberlein (Stadtarchiv Heilbronn):
Welche Datenbanktechnik wird verwen-
det, in welchem Format und in welcher
Auflésung werden die Bilder gespei-
chert?



110

Referent: Vlerwendung finden Softwa-
relésungen von Digital Collections,

im Moment noch DC4, bald DC5. Die
Dateien werden im JPG-Format mit

einer Auflédsung von 300 dpi und einer
durchschnittlichen DateigréBe von 18 MB
gespeichert. Dies orientiert sich an den
Bedurfnissen der Zielgruppe aus dem
professionellen Mediensektor.

Wolf Buchmann (Bundesarchiv Koblenz):
Auch das Bundesarchiv sowie andere
Stellen des Bundes verwenden Digital
Collections.

Frage: Hat man sich Gedanken gemacht
zu den Problemen der Langzeitarchi-
vierung und dauerhaften Bereitstellung,
auch Migration und ahnlichem?

Referent: Es gibt kein Konzept zur Lang-
zeitarchivierung.

Dr. Michael Wettengel (Stadtarchiv Ulm):
Digitale Langzeitarchivierung von Bildern
kénnte als interessantes Thema fiir einen
weiteren Archivtag vorgemerkt werden.

Dr. Susanne Pacher, Digitale Medien-
distribution am Landesmedienzentrum
Baden-Wiirttemberg

Frage: Ware es denkbar, ein dhnliches
System der Mediendistribution auch fir
die Archive in Baden-Wirttemberg einzu-
fuhren? Welche Ansprechpartner gibt es
hierfar?

Referentin: Das Landesmedienzentrum
bemuiht sich um Zusammenarbeit mit
den Archiven. Als positives Beispiel flr

Kathrin Enzel, Christoph Volkmar

die bereits bestehende Kooperation ist
die Verwendung von Medien der Landes-
und Kreisbeschreibung im Programm
des Landesmedienzentrums hervorzuhe-
ben. Angestrebt ist eine weitere Zusam-
menarbeit mit den Archiven auch fir die
digitale Mediendistribution mit dem Ziel
der Distribution von Archivmaterialien in
den Schulen. Daflir steht das Landes-
medienzentrum als Ansprechpartner zur
Verfugung.

Dr. Christoph StrauB3, Macht der Bilder
— Ohnmacht der Archive? ErschlieBung
und Vermarktung von Bildbestédnden
im Staatsarchiv Freiburg

Dr. Ernst Otto Brdunche (Stadtarchiv
Karlsruhe): Wo liegen konkret die zeitli-
chenVerzdgerungen bei einer Distribu-
tion von bereits digitalisierten Bildern?
Lassen sich Lieferung und Abrechnung
nicht trennen?

Referent:Vor der Verschickung eines
digitalisierten Bildes auch per Email oder
Uber das Internet missen zunéchst die
entsprechenden Formulare (Benutzungs-
antrag, Repro-Auftrag, Antrag auf Publi-
kationsgenehmigung) ausgefullt werden,
was jedoch die Distribution so weit
verzogert, dass die Bilder fur Medienver-
treter nicht mehr interessant sind.

Wolf Buchmann (Bundesarchiv Koblenz):
Im Bundesarchiv hat man diese Ablaufe
bereits getrennt. Wenn ein Magazin oder
eine Zeitung per Mail ein Bild anfordert,
wird ihm eine mdgliche Auswahl zu-
geschickt, dann das tatsachlich ge-
winschte Bild zugestellt, elektronisch
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und relativ unburokratisch. In Zukunft ist
angestrebt, die Bilder in Findbuchqualitat
im Netz betracht- und recherchierbar zu
machen. Bei Bestellung bekommt der
Nutzer einen Code, mit dem er dann den
Download des Bildes innerhalb von zehn
Minuten auslosen kann.

Referent: Im Staatsarchiv Freiburg ist die
personelle Ausstattung zu gering, um
immer schnell reagieren zu kdnnen, des-
halb komme man zu Bearbeitungszeiten,
die fur Medienvertreter unattraktiv sind.
Der einzige Weg scheint deshalb, mit
einer Agentur zusammenzuarbeiten.

Dr. Gerhard Rechter (Staatsarchiv Niirn-
berg): Es gibt im Moment die Tendenz,
alles mdglichst schnell und unburokra-
tisch zu machen und zur Verfiigung zu
stellen, aber was macht man dann, wenn
der Nutzer nicht zahlen will? AuBerdem
durfe bei allem Wirtschaftlichkeitsden-
ken und der Nutzerfreundlichkeit nicht
vergessen werden, dass es auch Auf-
gabe der Archive ist, fur die Einhaltung
bestimmter rechtlicher Standards zu
sorgen, rechtliche Vorschriften zu beach-
ten. Es geht dirfe nicht zu einer emotio-
nalen Spaltung zwischen fortschrittlichen
Digitalisierern und Traditionalisten unter
den Archivaren kommen.

Referent: Es geht nicht um Digitalisierung
um jeden Preis und in allen Sparten des
Archivguts, aber bei den Bildern liegt es
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nahe, diese zu digitalisieren. Nattrlich
mussten dabei immer die gesetzlichen
Vorgaben beachtet werden.

Dr. Kurt Hochstuhl (Staatsarchiv Frei-
burg): Zum Diskussionsbeitrag von Herrn
Buchmann: Wenn die Sammlungen und
deren Inhalt bei den Medienvertretern
schon bekannt sind, ist der direkte Kon-
takt der Medien zum Archiv und dann
auch die relativ schnelle Bereitstellung
von digitalisierten Bildern kein Problem.
Diese Bekanntheit muss aber erst einmal
erreicht werden, und zwar auch bei den
Vertretern der kleineren und mittleren
Medien, deren Zugriff man dann auch
sicherstellen muss. Vertreter gerade der
kleineren, lokalen Medien suchen bei
Bedarf Bilder in den ihnen bekannten
Bilddatenbanken. In diese Datenbanken
mussen die Archive Zugang finden, um
die Sammlungen bekannt zu machen
und die Medien zu erreichen. Diese

Art von Bekanntheit erreicht man aber
nur Uber Zusammenarbeit mit Inhabern
von Marktkompetenzen, also mit Agen-
turen.

Dr. Michael Wettengel (Stadtarchiv Ulm):
Zum Diskussionsbeitrag von Herrn
Rechter: Das Ziel sei weder die Diskri-
minierung von alten Wegen oder gar von
Kollegen. Aber es mussten auch neue
Wege gesucht werden, um Archivbestan-
de der Nutzung zur Verfligung zu stellen
und sie zu vermarkten.






Die Autorinnen und Autoren

Dr. Ernst Otto Braunche
Institut fur Stadtgeschichte — Stadtarchiv Karlsruhe
MarkgrafenstraBe 29, 76133 Karlsruhe

Peter Clerici
Ringier Dokumentation Bild, Ringier AG, Specter RDB
DufourstraBe 23, 8008 Zurich, Schweiz

Ullrich Eidenmuiller (GruBwort)
Blrgermeister der Stadt Karlsruhe
Rathaus am Marktplatz, 76124 Karlsruhe

Kathrin Enzel
Landesarchiv Baden-Wurttemberg — Generallandesarchiv Karlsruhe
Nordliche Hildapromenade 2, 76133 Karlsruhe

Hanns-Peter Frentz
Bildarchiv PreuBischer Kulturbesitz
Markisches Ufer 16—18, 10179 Berlin

Andreas Kellerhals (GruBwort)
Schweizerisches Bundesarchiv und Verein Schweizerischer Archivarinnen
und Archivare

Hans Georg Koch (GruBwort)
Ministerium flr Wissenschaft, Forschung und Kunst Baden-Wirttemberg
KonigstraBe 46, 70173 Stuttgart

Professor Dr. Robert Kretzschmar (GruBwort)

Landesarchiv Baden-Wurttemberg und VdA —Verband deutscher
Archivarinnen und Archivare

EugenstraBe 7, 70182 Stuttgart

Professor Dr. Konrad Krimm
Landesarchiv Baden-Wurttemberg — Generallandesarchiv Karlsruhe
Nordliche Hildapromenade 2, 76133 Karlsruhe



114

Dr. Ulrich NieB
Stadtarchiv Mannheim — Institut fur Stadtgeschichte
Collini-Center, CollinistraBe 1, 68161 Mannheim

Dr. Susanne Pacher

Regierungspréasidium Tubingen, Abteilung Schule und Bildung
KeplerstraBe 2, 72074 Tubingen

zuvor Landesmedienzentrum Baden-Wrttemberg

Dr. Christof StrauB3
Landesarchiv Baden-Wirttemberg — Staatsarchiv Freiburg
ColombistraBe 4, 79098 Freiburg im Breisgau

Christoph Volkmar
Landesarchiv Baden-Wurttemberg — Hauptstaatsarchiv Stuttgart
Konrad-Adenauer-StraBe 4, 70173 Stuttgart

Dr. Michael Wettengel
Stadtarchiv Ulm
Schworhaus, Weinhof 12, 89073 Ulm

Die Autorinnen und Autoren









	Inhalt
	Vorwort
	Wettengel: Eröffnungsansprache
	Grußworte
	Nieß: Filme digital und die neuen Möglichkeiten bei einem imageträchtigen Sammlungsbestand
	Bräunche: Karlsruhe im Film. Digitalisierung und Vermarktung von Filmbeständen
	Krimm: Neu im Netz. Inventar der Fotobestände im Landesarchiv Baden-Württemberg
	Frentz: Fotorecht im Archiv
	Clerici: Bilderverkauf in wirtschaftlich schwierigen Zeiten oder der steinige Weg vom Cost- zum Profit-Center
	Pacher: Digitale Mediendistribution am Landesmedienzentrum Baden-Württemberg
	Strauß: Macht der Bilder - Ohnmacht der Archive?
	Enzel und Vokmar: Diskussionsprotokoll
	Die Autorinnen und Autoren



